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Für die Mennonitiihe Runbiden. 
Einige Gedanken über die 
Waſſertaufe. 


(Aus Taurien, Rußland.) 


Einige Aufſätße und Briefe in der 
„Rundihau‘ haben Schreiber dieſes 
beranlaßt, au eine Anſicht über die 
Waflertaufe zur Prüfung mitzuteilen. 

Darin werden ſich alle Gläubigen ei— 
nig fein, daß die ſozuſagen innere Ein- 
heit der Taufe in der Taufe mit dem 
Hl. Geift befteht, die der eine Herr 
jelbft auf den einen Glauben an ihn 
vollzieht. (Matth. 3, 11; Joh. 1, 33; 
Apſtg. 1, 5.) Die äußere Wafler- 
taufe anbelangend, werden alle darin 
einig fein, daß fie im Namen des Va— 
ters, des Sohnes und des HI. Geiftes 
— auf den Namen Jeſu gefhehe. Au 
darin werden alle einig jein, daß es 
beim Taufen mit oder im Wafler nicht 
die Reinigung des Leibes gilt, fondern 
die Beliegelung des Bundes eines gu— 
ten Gewifjens mit Gott. (Röm. 4, 11; 
Kol. 2, 11. 12; 1. Pet. 3, 21.) Aber 
in der Art und Weile, wie das Waller 
mit dem Leibe des Täuflings in Be— 
rührung gebradt werden folle, um als 
eine jhriftmäßige vor Gott zu gelten, 
gehen die Gläubigen fon auseinan- 
der. Nicht allein Schriftftellen werden 
verichieden ausgelegt, ſondern auch noch 
menſchliche Vorbilder zum Beweiſe der 
Schriftmäßigkeit hinzugezogen. 

Zu näherer Verſtändigung meiner 
Anſicht will ich nur die zwei, unter uns 
meiſtvertretenen Auslegungen kurz vor 
Augen führen. Die einen erklären, 
das Untertauchen ſei als Sinnbild des 
Begrabens mit Chriſtus erforderlich 
und das Kennzeichen der ſchriftmäßi— 
gen Waſſertaufe, hauptſächlich auf 
Röm. 6, 3.4; Kol. 2, 12 ſich grün— 
dend. Daneben berufen ſie ſich auf den 
Sinn des Wortes „Taufe“ in der Ur— 
ſprache; ferner auf das viele Waſſer an 
Tauforten ſowie auch auf Vorbilder 
gläubiger Täufer in der Geſchichte. 
Die andern dagegen erklären, daß das 
Waſſer bei der Taufe, als Sinnbild 
des Siegels bezw. Verſiegelung des 
Bundes eines guten Gewiſſens mit 
Gott, nur mit dem Haupt des Täuf— 
lings in Berührung zu bringen ſei. 
(Rol. 2, 11.12; 1. Bet. 3, 21.) Ue⸗ 
brigens wenden fie diejelben Bibelitel- 
len, worauf die Untertauder dad Sinn- 
bild der Begrabung gründen, aud an, 
aber in anderer Auslegung. Der 
Täufling wird famt ihm (Jeſus) zu 
gleihem Tode gepflanzt (Röm. 6, 5), 
daß der alte Menſch ſchon mit ihm ges 
freuzigt ift (DB. 6); daß er mit ihm 
geftorben (B. 8) und dadurch geredht« 
fertigt ift von der Sünde (B. 7); daß 
er mit ihm begraben (B. 4) und auf- 
erwedt ſei. Mithin fei die Begrabung 
mit Chriftus ſchon eine Folge (jo find 
wir ja mit ihm begraben) der Ein- 
pflanzung in ihm zu gleihem Tode, 
dur die Taufe in den Tod (fiehe auch 
Kol. 2, 12), wie Paulus das Begra- 
ben in ®. 4 in den folgenden Berien 
näher erklärt. Daneben berufen fie fich 

auf die Wortformen in der Urſprache, 
die nicht Untertauchen bedeuten; ferner 
auf das wenige Wafler an Tauforten 
fowie auf Vorbilder gläubiger Täufer 
in der Geſchichte. 

In einer Gemeinde jhöpft der Täu- 


Zaufmwafler mit den Händen aus einem 
Waſchbecken, welches ihm der Diener — 
ein Handtud über dem Arme hängend 
— darbietet. Dieſe Taufweiſe lenkt 
die Gedanken auf ein drittes Sinnbild, 
nämlich die Waſchung. — Die verſchie— 
dene Bedeutung des Waſſers und Wa— 
ſchens, wie fie in der Schrift vor— 
fommt, zu beſprechen, würde uns bier 
zu weit führen. Die Reinigung des 
inwendigen Menſchen geſchieht nur 
durchs Blut. Auch die Kleider der 
Heiligen werden im Blute des Lammes 
gewaſchen. (Ebr. 9, 22; Offb. 7, 14.) 

Mit der Bedeutung de3 lebendigen 
Waſſers (Joh. 7, 27. 28), bejonders 
in. den Weisfagungen, haben wir es 
bier ebenfalls nicht zu tun. Mber in 
Ebr. 10, 22 möchte das „gewaſchen 
am Leibe‘ mit reinem (durch Gebet 
und Wort geheiligtem?) Wafler auf 
die Waflertaufe zu beziehen fein. In 
Apitg. 22, 16 ift die äußerliche Wafler- 
taufe mit dem inmwendigen Abwaſchen 
der Sünde in Verbindung gebradt. 
Auch auf ein Vorbild wäre Hinzumei- 
fen. Zur Einweihung Aarons und jei- 
ner Söhne ins Prieftertum mußte Mo- 
ſes fie vor der Thür der Stiftähütte 
mit Wafler waſchen. Durch die neu» 
bundlide Taufe in den Tod Chrifti 
(Shriftus anziehen Gal. 3, 2) werden 
die Täuflinge in den Leib Ehrifti, wel- 
ches ift die Gemeinde, eingepflanzt und 
damit au zum Prieftertum geweiht. 
(2. Pet. 2, 5.9.) Das Waſchen als 
Sinnbild kann aber ebenjo auf dem 
Trodnen mit wenig, wie in vielem 
Waſſer ftehend, geichehen. 

Nehmen wir nun die zu Anfang er- 
wähnte Einigkeit darin, daß die Taufe 
nicht die Reinigung des Leibes bedeu- 
tet, fondern den Bund eines guten 
Gewiſſens mit Gott, welder Bund 
zwar auf die, im gemeinſchaftlichen 
Glaubensbelenntnis enthaltenen, Be: 
dingungen geftiftet ift, aber doch jeder 
für fi zwifchen fi und Gott aufrid- 
tet: jo kommen wir auf das Gebiet des 
Gewiſſens und der Erkenntnis des 
Täuflings ſelbſt. Welde Zaufform 
demnah dem Gewiſſen und der Er— 
fenntnis des Täuflings entipricht, wor- 
in Gott fein Gewiſſen ftillt, das ift 
für den Täufling die ſchriftmäßige. 
Sollten fi deshalb nicht alle Gläubi: 
gen darin einig fein, feinem Täufling 
feinen Gewifjensftand und dementipre- 
chende Erkenntnis in Bezug auf die 
Taufform übel zu deuten? Ebenſowe— 
nig aber dürfte der Zäufling vom 
Täufer oder der Gemeinde für fich eine 
Taufform zumuten, die deren Erkennt» 
nis zumiderläuft. Ohne die rechtſchaf⸗ 
fene Liebe dürfte jedoch ſolche Einigkeit 
aller nicht zuftande fommen, wenigitens 
nicht ftandhalten. Drum lafjet uns alle 
fireben nad) der Liebe. (1. Kor. 14, 1.) 

Sn 1. Kor. 15, 29 ift nod eine 
Taufweiſe erwähnt, die aber, fo viel 
mir befannt, unter und nod) gar nicht 
in Betracht gezogen worden ift. 

Mir tam beim Schreiben der Ge— 
danke, ob manchem Lefer, der Aufſätze 
wie diefen und ähnliche feiner Beach— 
tung wert hält, beim Leſen diefes und 
vorheriger aus derfelben Feder geflofle- 
ner Aufläge, befremdend aufgefallen 
fein möge, warum darin nicht von den 
Wahrheiten der Schrift die Rede ſei, 
während fonft doch nicht jelten von Er- 
gebniffen unterſchiedlicher Auslegun- 
gen als von Schriftwahrheiten geredet 
wird. Nun, die Schriftwahrbeit in ih- 
rer Einheit ift Jefus. Wer alfo ihn 





fer — that es wenigftens früher — das 


dur den Glauben in fi mwohnend 








bat, der hat zweifelsohne die Wahr- 
beit. (Joh. 14, 6. 23; Epheſ. 3, 17.) 
Reden wir aber von der Wahrheit in 
ihrer Mehrheit, unterſcheiden alfo 
Schriftwahrheiten, jo treten wir da— 
mit in da3 Gebiet der Erkenntnis, des 
Geſetzes des Glaubens und des Gejeges 
der Yreiheit. Um Harzulegen, was id 
unter ſolchen Scriftwahrheiten ver: 
fiehe, würde e3 eines vielumfafjenden 
Auffages bedürfen, dem ich meiner der- 
zeitigen Nervenſchwäche nicht zumute. 
Ueberdies würde auch das von mir Ge- 
fagte nicht geändert werden, vielleicht 
jedoch verftändlicher erſcheinen. Will 
nur al3 Andeutung kurz erwähnen: 
Nah dem Gejeg ded Glaubens kann 
für den einen etwas Sünde jein, Die 
ihn verdammt, wa3 für den anderen 
feine Sünde ift. — Nach dem Geſetz 
der Yreiheit, kann der eine in etwas 
Freiheit und Macht haben, darf es 
aber um des andern willen, der es 
nicht Hat, nicht gebraudden, fonft ver: 
fällt er dem Gericht des Geſetzes der 
Freiheit. Wie? find das verſchiedene 
Schriftwahrheiten, wodon der eine 
diefe, der andere jene für fi vor 
Gott Haben dürfe? Erklären do alle 
Gläubigen das Schriftwort für die 
Richtſchnur ihres Glaubens, ſchöpfen 
daraus ihre Erfenntnid. Nun, vor als 
lem laflet uns die eine Wahrheit recht 
eriennen, welches der Sohn ſelbſt ilt, 
und in diejer Wahrheit feine Gebote 
halten und nad) denjelben einander jo 
lieben, wie er uns geliebet hat 
und liebet. (Joh. 8, 31. 32. 36 
und 13, 34. 35 und 14, 15. 21 und 
15, 10—12.) Schriftwahrheiten, die 
nicht mit der That in diefer Wahrheit 
aufgeben, halte ig für feine Schrift: 
wahrbeiten (1. Joh. 3, 18. 19). 





Dereinigte Staaten. 


Kanfas,. 

Hillsboro, 14. Oftober 1901. 
Werter Editor! Um einen nodhmaligen 
Heinen Raum in der werten „Rund— 
ſchau“ für ein paar Liebeszeilen bit- 
tet Unterzeichneter; denn zu großem 
Dank ftimmte uns die Mitteilung in 
No. 41 der „Rundſchau“, aus der Fe- 
der des I. Freundes Heinr. Tießen, 
früher Hierfhau, über das Abjterben 
des jo ſehr bedauerlih kranken Jakob 
Friefen, Sohn der Witwe Julius Frie- 
fen, Halbftadt, Rußland; denn aud 
wir nahmen im vorigen Jahre, bei un» 
ferem dortigen Beſuche, mitleidigen 
Anteil, und freuen uns daher im Dank— 
gefühl mit dem ſchwer geprüften Mut- 
terherzen, daß der Gott aller Gnade 
auch diefes ſchwere Yamilienverhältnis 
durch feine Gnade geändert bat. Unſer 
inniges und herzliches Beileid. Aus 
einem Freundſchaftsbrief lejen wir, 
daß aud die Schweiter der erwähnten 
Freundin Yulius riefen kurz zuvor 
geitorben ift, nämlid Witwe Wiens, 
Muntau.— Wir bliden oftmals unfere 
Stege zurüd, wo wir aus: und einge- 
gangen, und erinnern uns der Unter: 
haltungen mit rührender Bewegung, 
weil uns von fo vielen jo große Liebe 
bewiejen wurde. — Weil uns die,, Rund- 
ſchau“ oft an unjer genofjenes Glüd 
erinnert, wenn wir die Berichte lejen, 
die aus allen mennonitiiden Anfiede- 
lungen Rußlands erfcheinen, und die 
Perſonen namhaft verzeichnet find, mit 
denen wir jo glüdlihe Tage genofjen 
haben, ſo treibt es uns dringend, wie- 
der den offenen Weg, durch die „Rund⸗ 





ſchau“, zu nehmen, um allen zugleich, 
mit denen wir und trafen, einen berzli- 
hen Gruß und im Geifte einen Kuß zu 
reihen. Bon mandem haben wir gele- 
fen, dann und dann geftorben; und 
auch bon uns wird es Über kurz beridh- 
tet werden, daher die nötigite aller 
Notwendigkeiten, fertig und bereit zu 
fein. Zu felten, für unjer Gefühl, 
finden wir in den Spalten der „Rund— 
ſchau“ etwas von Samara, Pleihanom, 
Krim, Spat, Memrid, Michailofka, 
Neulich, Friedensruh, Paulsheim, 
Margenau, Liebenau u. ſ. w. — Ber: 
gönnet uns Anteil an dortigen Verhält- 
niſſen und Borfällen, die und durch un: 
fer Dortfein wieder mehr eigen und wert 
geworden find. 

Die warme, dürre Sommerzeit if 
vorüber und jhönes fruchtbares Herbil- 
wetter ift eingetreten, wofür Gott die 
Ehre gebührt; denn der eingefäte Wei— 
zen und Roggen verſpricht gute Winter: 
weide fürs Vieh, welches bei dem Fut— 
termangel eine jehr große Aushilfe it. 
Wir find, Gott ſei Dant, leidlich geſund 
und freuen uns die gewürdigte Gnade 
Gottes miteinander zu genießen. In 
den legten zwei Wochen hatte ich meine 
l. Frau allein zurüdgelaffen und war 
im Auftrage der Gemeinde mit Brü- 
dern nad Oklahoma gereiſt. Manche 
Brüder und Schweftern, Freunde und 
Bekannte durfte ih noch dort treffen. 
Gott gebe uns allen ein Wiederjehen 
bei unjerm Heilande in der ewigen 
Yreude. Gruß, Ebr. 4, 1. 


Abr. und Anna Harms. 





Anman, den 17. Okt. 1901. 
Merter Editor! Einen herzlichen Gruß 
zuvor. Will mit diefem berichten, daß 
wir Montag, den 7. Okt., unſer Heim 
bei Janſen, Neb., verließen, um per 
Achſe nach Kanſas zu ziehen. Die Reiſe 
ging ganz gut. Wir kamen den 15. 
glüdiih in unferem neuen Heim bier 
an. Alfo ift unfere Adreſſe von nun 
an nicht mehr Janſen, Neb., fondern 
Inman, MePBherfon Eo., Kanjas. 

B. Harms. 





Minnejota. 


Mountain Late, 12. Dt. 
1901. Regen, Regen, zuviel Regen, 
fagt der Landınann, der noch zu dre= 
fen hat. Zum Glüd find es nur we- 
nige und bejonders ift es ſpät geläter 
Flachs, welcher bis dahin noch nicht ge= 
droſchen iſt. Doch wir haben in den 
legten jech3 Wochen viel Regen gehabt. 

Das Pflügen ift meiftens beendigt, 
und Kornbreden ift an der Tagesord- 
nung, legteres ift dieſes Jahr jehr gut 
geraten, und dazu hat's nod) einen gu— 
ten Preis — 45 Cts. per Buſhel. 

Rev. N. N. Hiebert jamt Gattin 
fuhren den 26. Sept. nad) ©. Dat. 
auf einer Milfionsreife und famen den 
8. Dit. zurüd. Den 1. Oft. ftarb nad 
längerem Leiden Witwe And. Ylaming 
im Alter von 74 Yahren, und wurde 
den 3 don Walls Bethaufe aus neben 
ihrem Manne auf dem Stadtkirchhofe 
begraben. 

Die jungen Leute hier am Ort beitä- 
tigen mit der That, was die HI. Schrift 
fagt: „Es ift nidt gut, daß der 
Menſch allein ſei.“ So z. B. wurden 
Cor. H. Janzen und Suſie, Tochter 
des Peter Epp, am 29. September in 
den Eheſtand eingeführt, und den 11. 
d. M. feierten Peter Frieſen und Lena, 





um gemeinſam durch dieſes Leben zu 
gehen. 

Die M. B. Gemeinde gedenkt, ſo der 
Herr will, am 23. und 24. d. M. ihre 
Bundeskonferenz hier abzuhalten und 
den folgenden Sonntag Erntedankfeſt 
mit einem Liebesmahl zu feiern. 

Eornelius Goofjen ſamt Familie von 
Syre, Minn., kamen den 9. in Mt. 
Lake an und ließen fi vorläufig auf 
ihrer Yarm, die fie ſchon legtes Früh— 
jahr fauften, nieder. Ahr Ziel ift je- 
doch, ſobald fie ihre Farm wieder ver- 
fauft haben, Langdon, N. Dat. 

Indem die meilten Glieder der M. 
B. Gemeinde, jüdlih von Mt. Late, 
nad dem Nordweften gezogen find, jo 
wurde das Berfammlungshaus von 
allda nad) Mt. Late gebradt, um das 
jelbe dajelbft wieder zu einem Gottes» 
haus einzurichten, weil da eine ganze 
Unzahl Glieder dieſer Gemeinde woh— 
nen, die bis dahin noch kein Verſamm— 
lungshaus hatten. 

Nach dem vielen Regen iſt bis jeßt 
der Froſt faſt gänzlich ausgeblieben, 
und infolgedeflen find die Weidepläße 
und die vielen Felder, die diefen Herbft 
mit Winterroggen beftellt worden find, 
üppig grün, ebenfo auch die vielen 
Blumen in den Gärten blühen nod 
immer fort, was gewöhnlich um dieſe 
Jahreszeit nicht der Fall ift. 

Den werten Leſern Gotted Gnade 
mwünjchend zeichnet fih der Korr. 





Rebraska. 

Henderſon, 16. Okt. 1901. 
Werte „Rundſchau“'! Eine Neuigkeit 
iſt von hier zu vermelden, und zwar die 
Errichtung einer Telephonlinie. Leider 
iſt fie nur für Privatgebrauch, indem 
Doktor Wiens fein Wohnhaus und die 
Dffice mit Spradhapparaten verband. 
Eine regelrechte telephoniſche Verbin 
dung mit den großen Städten in allen 
Richtungen könnten wir nit nur gut 
gebrauden, ſondern fie fehlt uns mit— 
unter recht empfindli, und hoffentlich 
belommen wir jolche zu rechter Zeit. 

Es ift bier in letzter Zeit ziemlid 
Zandhandel getrieben worden, ohne 
daß die Käufer von auswärts kommen 
müfjen. Die Farmen haben einen gu—⸗ 
ten Preis, mitunter nicht weit von 
840.00 per Acre. Für einen Anfän- 
ger, der bier ohne Kapital auf eigene 
Yauft eine Farm erwerben will, find 
die Ausfichten jehr mager. 

Unjere Ausflügler nah Saskatche— 
wan kommen jo „hbi ſachte“ zurüd. 
Gooßen, Heinrichs und aud Franz 
Kröder und PB. Buller find diefer Tage 
wieder bei Muttern angelangt. Wie 
es natürlich ift, Haben nicht alle diejel- 
ben Eindrüde befommen, und der 
Enthufiasmus für jene Gegend ift nicht 
bei einem jeden gleich keimfähig. — Die 
beiden Schwäger H. G. Epp und Iſaac 
Peters find von ihrem Ausflug nad 
Buffalo und New ort City foeben 
zurüdgelommen. 

Geftern nahmen mehrere die Gele- 
genheit der billigen Fahrt wahr. Nach 
Minnejota zu den Konferenzen fuhren 
unter andern Cor. Neufeld fr., Jakob 
Regier ſamt Frau, Jakob Kröder jamt 
Frau, fowie Frau H. O. Rempel, 
Frau H. Nidel und Frl. Lydia Schön- 
hoff und ihr Pflegebruder E. Reimer. 
Letztere beide werden wohl dort bleiben. 
Die Fahrt nah Oklahoma madte 9. 
Franz mit Familie, um Schwiegerel- 
tern, Belannte und Verwandte zu be» 





Tochter des Cor. E. Hiebert, Hochzeit, 


ſuchen. Korr. 
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23. Oktober 








Canada. 





Manitoba. 
Steinbach, den 13. Oltober. 
Gegenwärtig haben wir Beſuch, ein 
Herr Frieſen aus Kanſas und ein 
Herr Koop aus Nebrasta, wenn id 
richtig verftanden habe. 
Weiter ift zu berichten, daß das Dre- 
ſchen in Steinbad bald beendet jein 
wird, und es ift aud Zeit, denn die 
Wildegänfe ziehen Ion jehr nad Sü— 
den, demnach giebt’3 einen frühen 
Winter. Ein Beobadter. 





Rofenfeld, den 14. Ott. 1901. 
Werte „Rundihau*! Da du ein jo 
guter Bote bift, denke ich, wirft du auch 
in Rußland bei unfern lieben Yreun- 
den in Orloff eintehren. Da wir in 
der „Rundſchau“ gelefen haben, daß 
unjere lieben Großeltern no am Leben 
find und daß der Ontel unjere Adreſſe 
wünſcht, jo fühle ich mich gedrungen, 
von uns aus Liebe was hören zu laj- 
fen. Wir find bis jegt Gott jei Dant 
nod alle jhön gefund, was ih auch 
allen lieben Freunden und Rundſchau— 
lefe n wünfde. Der Ontel ſchreibt, 
daß er aufs Frühjahr nad Amerika 
zu kommen gedentt, jo glauben wir 
ganz ficher, daß er auch bei ung einteh: 
ren wird. Es würde und ja eine große 
Freude bereiten, wenn wir mit dem 
Onkel noch einmal perjönlicd ſprechen 
könnten. 

Die Ernte iſt dieſes Jahr eine ſehr 
reiche. Einige Leute bekommen ſehr 
viel Weizen. Aber ich denke, es wird 


auch ſehr viel über Winter bleiben | 


müflen. Denn die Dreider können des 
regnerifchen Wetters halber nicht jehr 


dreihen. Der Winter ift aud bald 
bier. 

Herzlihen Gruß an alle lieben 
Rundſchauleſer. 


Maria Striemer. 
Unſere Adreſſe iſt wie folgt: Gerhard 
Wiebe, Poſt Roſenfeld, Manitoba, 
Canada. 


— 


Rußland. 








Krim, den 18. September 1901. 
Am 17. September 1901 fand in Ka— 
raßen Kircheneinweihung und Miſſions— 
feſt ſtatt. Es war ein ſchöner heller 
Tag. Zur Eröffnung des Feſtes wurde 
vom Aeltſt. Abr. Frieſen der 84. 
Pſalm vorgeleſen und dann weiter las 
er noch 1. Chron. 13, 14 und Offb. 
Joh. 21, 15. Auch ſang der Kraßaner 
Chor manches ſchöne Lied zur Abwechs— 
lung. Dann redete Miſſionar Nikkel 
von Gnadenfeld über 1. Theſſ. 5, 8; 
bejonderd betonte er, daß ein Chriſt 
nad allen Seiten bin „recht nüd- 
tern‘ fein müfle, um die Dinge in 
der Welt recht zu beſehen. Dann re- 
dete Prediger Dörks von Schirin Über 
Jeſ. 12. Dann folgte eine zweiftündige 
Mittagspaufe. 

Nahmittags redete Aeltſt. David 
Dürkſen von Schönthal über das Wort 
in Joh. 16, 33: „In der Welt habt 
ihr Angſt, aber ſeid getroft, ich habe die 
Welt überwunden.‘ Dann machte 
Milfionar Nittel no Mitteilungen 
aus der Heidenwelt. Dann wurde der 
Feſtſchluß von Aeltſt. Heinrih Mar- 
tens, Muntanai, gemadt; er jagte das 
Liedchen: „Gott ift die Liebe,“ machte 
noch etlihe Bemerlungen über das 
Wort in 1. Joh. 4, 16: „Gott ift die 
Liebe; und wer in der Liebe bleibet, 
der bleibet in Gott, und Gott in ihm. ‘’ 
Zum Schluß wurde noch das Lied ge- 
jungen: „Wie wird uns fein, wenn 
endlid nad) dem ſchweren“ u. ſ. w. 

In der Krim ift es mit dem Einbrin- 
gen des Winterweizens bald geſchehen, 
auf mehreren Stellen ift es ſchon ge: 
ſchehen, und es würde jegt, jo nad) un- 
ferer Anficht, bald an einem durchdrin⸗ 
genden Regen fehlen. Dod, Gott ſitzt 


An Burugan haben Joh. Wartentin 
und Koh. Iſaak und die andern, die 
nod auf der Seite ;wohnen, ihr Land 
verkauft zu 170 per Deßj. und wollen 
fi jeßt anderswo ein Stüd Land [u- 
hen. Hin und her werden aud mal 
Einbrüde verübt in den Gebäuden, 
bald nad Geld, bald nad) Getreide. 
Iſt aber bis jegt noch immer leichter 
abgegangen, als in Altenau (Mo: 
lotſchna), wo ein Lehrer dem andern 
des Nachts etwas Furcht wollte bei- 
bringen und dabei erſchoſſen wurde 


(ftarb am zweiten Tage). 
Korr. 





Bericht 
der 4. Deutſchen Lehrerkonferenz von 
Nebraska, abgehalten am 27. Mai 
1901, bei Henderſon, Neb.*) 





Durch einen fehr traurigen Unfall 
bei Hillsboro, Kan., wurde Lehrer 
9. D. Penner verhindert, am Bor: 
abend der Konferenz hier den Vortrag 
über Schule und Erziehung halten zu 
fönnen. Erſchien aber doch jhon am 
nächſten Tage und lieferte ſelben Abends 
noch den eriten Zeil feines überaus 
lehrreichen und interefjanten Vortrags. 
Den folgenden Abend den übrigen Zeil. 
Die Kirche war bis auf den legten Sig 
angefült. Mit gejpannter Aufmerk— 
famteit laufchte die VBerfammlung zu. 
Man hofft, daß vieles zur Hebung des 
Schul- und Erziehungsweſens beitra- 
gen wird. 

Die Konferenz wurde zur beitimm- 
ten Zeit durch Gefang, Berlefen eines 
Schriftabſchnittes und Gebet von Ael— 
teſter P. Frieſen eröffnet. 

Die Aufrufung der Glieder erwies, 
daß eins derſelben abweſend war. Weil 
das Protokoll der vorigen Sitzung nicht 
übermittelt worden war, ſo wurde zur 
Zeiteinteilung geſchritten. Die Nach— 
mittagsſitzung ſollte von 2 bis 4:30 
Uhr dauern. Abends von 7 bis 9 Uhr. 
25 Min. follten für jedes Thema ge— 
nügen. 

Nachdem der Chor noh ein Lied ge- 
jungen hatte, wurde zur Ausführung 
des Programms geichritten. 

1. Thema: Die Seele in ihrem drei: 
fahen Weſen. 

Meil Lehrer 3. 3. Wiebe nicht zu— 
gegen war, jo wurde übergegangen 
zum 
2. Thema: Die Mietung des Leh 
rers. 

Br. Jacob Epp entnahm aus dem 
Thema die Frage: Was ſoll wohl der 
Hauptgedanke ſein bei der Mietung des 
Lehrers? Und gab dann etwa folgende 
Antwort: Wenn wir in irdiſcher Hin— 
ſicht einen Handel ſchließen wollen, 
dann erkundigen wir uns erſt nach der 
Beſchaffenheit des betreffenden Gegen— 
ſtandes, ob derſelbe auch die Eigen— 
ſchaften hat, wodurch wir das Ge— 
wünſchte erzielen können etc., und erſt 
in zweiter Linie fommt dann die Frage 
nad dem Preife desielben; und fo follte 
es auch bei der Anftellung des Lehrers 
fein. Aber nur zu oft ift es umgekehrt. 
Ich war einjt bei einer Berfammlung 
zugegen, wo ein Lehrer gemietet wer: 
den follte und die frage: „Nun, mie 
viel will der Lehrer denn haben?” 
wurde zuerſt aufgeworfen. Die Fra— 
gen bezüglich feines Charakters, feiner 
Kenntniffe und Fähigkeiten als Lehrer 
fam gar nicht zur Sprade, nur: billig, 
billig. 

*) Lieber Editor! Wollen Sie nicht jo 
freundlich jein und einliegenden Konfe- 
renzbericht in den Spalten der I. „Rund- 
ſchau“ veröffentlichen? Sie mögen erwi«- 
dern: Er ift ja veraltet. Ich jage: Nein. 
Denn eben ift man wieder in ber Zeit, dba 
man fich, bejonders ber Lehrer, nach jol- 
chem Lejeftoff herumfieht. Im Sommer, 
da der Landmann hart an ber Arbeit ge 
bunden ift und dem Lehrer die Ferienge— 
danken alles verdrängen wollen, wäre es 


am Ende zu früh gemweien....... 
Achtungsvoll Ihr 











am Weltenruder. 


J. C. Wall. 





Doch wir find anders überzeugt wor⸗ 
den. Man fängt an, mehr auf die Ta— 
lente und Fähigkeiten des Lehrers als 
auf den Lohn zu ſehen. 

Herner führte er Zit. 2, 7. 8 und 
2. Zim. 2, 15 an und betonte, daß 
ein Lehrer auch die in diefen Verſen 
bezeichneten Eigenſchaften befige, dar- 
auf follte gejeben werben. 

Hierauf folgte dann eine recht leb— 
bafte Beſprechung, mobei des Lehrers 
Glaube, Treue und Lohn die Haupt- 
gedanten waren. 

Chorgeſang. 

3. Thema: Der träge Schüler. 

Lehrer H. H. Wiebe gab fünf Gründe 
mit Beifpielen an, welche des Schülers 
Trägheit verurſachen dürften, und auch 
zugleich einige gute Winke zur Behand— 
lung ſolcher Schüler von -feiten des 
Lehrers wie aud der Eltern. 

Er bezeichnete fie folgendermeije: a) 
Der boshafte Schüler. b) Der blöd- 
finnige Schüler. c) Der jelbjtgefällige 
Schüler. d) Der ftarrfinnige Schüler. 
e) Der humoriſtiſche Schüler. 

Bei der Beiprehung wurde noch 
folgendes hervorgehoben: Ein Schüler 
mag träge fein, 1. weil er zu Haufe zu 
viel zu thun hat und in der Schule 
müde und erjhhöpft erfcheint. Seine 
Energie ift fort; oder er thut zu wenig 
und muß noch erft arbeiten lernen; 2. 
weil er ungefund ift; 3. weil er zu 
jung bat angefangen zu lernen; 4. 
weil er zu unregelmäßig zur Schule ge- 
fhidt wird; 5. weil die Methoden des 
Lehrers nicht praktiſch oder nicht an- 
ziehend find; 6. mweil der Lehrer nicht 
gründlich vorbereitet ift, um die Lehr- 
ftunden intereflant und wichtig zu ma— 
chen. 

Chorgeſang. 

4. Thema: Blindheit im Schulwe— 
ſen. 

Lehrer Hein. Buller, der erſte Red— 
ner, ließ dem Thema volle Gerechtig— 
feit mwiderfahren, indem er fi über 
folgende Gedanken kurz und bündig 
ausdrüdte: a) Urſachen der Blindheit, 
b) Folgen der Blindheit und c) Wie 
dem azubelfen fei. 

&r fagte unter andern, dab das 
Sprihwort „Ne gelehrter je vertehr- 
ter“ nit überall jeine Anwendung 
fände, bejtätige fi hier auch wieder 
ehr deutlid. Denn am allermeiften 
Blindheit und Nachläſſigkeit im Schul- 
weſen herricht gerade in Kreiſen, wo 
Gelehrſamkeit und Bildung am wenig. 
ften zu finden fei. Und gerade bier fei 
es auch oft, daß man in den Schulen 
und in den Studenten der Hochſchulen 
ein tadelfreies Weſen erbliden wolle, 
während es doch auch nur Menichen 
find, die da unterrichten und die un— 
terrichtet werden. 

Lehrer G. Did folgte mit einem fehr 
intereflanten Referat und wurde vom 
Verein erſucht, dasjelbe in unjern 
menn. Blättern zu veröffentlichen. 

Ehorgejang. 

5. Thema: Die deutiche Sprache. 

a) Worin hat fie ihren Wert? 

Da Lehrer D. PB. Janzens Referat 
fo treffli ausgearbeitet war, wurde er 
vom Verein erfucht, dasfelbe in un: 
fern menn. Blättern zu veröffentlichen. 

b) Iſt fie am Ausfterben? 

Lehrer 33. 3. Doell fagte: Wenn 
man die deutihe Sprade als großes 
Ganzes nimmt, fo fann man mit ei- 
nem entichiedenen Nein antworten. 
Nimmt man im Gegenteil einzelne Lo— 
falitäten in Augenfchein, jo müßte man 
fagen: Ya, fie ift frank und am Aus— 
fterben. 

Doch die deutſche Sprade erfreut 
fi) noch der beiten Gefundheit. Sie 
ift niht nur volltommen geſund, fon» 
dern fie ift noch im beiten Wachstum 
begriffen. 

Sie ift wortreiher und biegjamer 
als irgend eine andre Sprade, — zwei 
Eigenihaften, die ſchwer in die Wage 
fallen. Aber diefe Eigenſchaften allein 





würden nicht genügen, um eine Sprache 
zu dem zu maden, was die deutſche 
Sprade ift. Und was noch dazukommt, 
das find die Männer, die fi der 
deutſchen Sprade bedienen und be- 
dient haben. Die größten Denter des 
vergangenen und des jebigen Jahr— 
bundert3 waren und find Deutſche. 

Warum finden fich fo viele Studen- 
ten der ganzen Welt in den deutſchen 
Univerfitäten zufammen? Eben weil 
nur da ihr hochfliegender Geift das fin- 
det, was ihn befriedigen kann. 

Nein, nein, die deutihde Sprade 
zeigt noch feine Symptome der Alter3- 
ſchwäche oder ſonſt einer Krankheit, 
fondern in ſich trägt fie noch die guten 
alten Sitten und religidfen Gebräuche 
eines bhochbegabten Volles. Darum 
laſſen aud Heute noch alle eveldenten- 
den Leute in unferm Lande ihre Kin— 
der Deutjch lernen. Nur da, wo man 
dur Armut, zu meite Entfernung 
bon der Schule oder durch zu große 
Gleihgültigkeit jo weit gefommen ift, 
daß man die deutfhe Sprade nicht 
mehr kennt, da ift man geneigt zu 
glauben, die deutſche Sprade fei am 
Ausſterben. Und leichtfertig greift 
man in ſtolzem Wahne nad etwas 
Beflerem, der engliſchen Sprade. 

Jemand, der die jchöne Litteratur 
und die großartige Wiſſenſchaft der 
deutſchen Sprache kennt, wird fie nicht 
um ein Linſengericht vertaufchen. 

Ehorgefang. 

6. Thema: 
Sdule. 

Lehrer C. 3. Kliewer jagte: Eines 
der wichtigſten Dinge in der Schule iſt 
der Gefang. Er ift eine herrliche Gabe 
Gottes. Wir können keinen vollfländi- 
gen Gotte2dienft ohne den Gefang hal- 
ten. So alt die Sprade ift, fo alt ift 
auch der Gefang; und wie die Sprade 
muß aud er erlernt werden. Biel 
fommt darauf an, wie. Mit den No- 
ten follte man anfangen, denn ohne 
diefelben könne man feinen Geſang ha— 
ben. Gelang in der Schule erheitert 
die Schüler und fpornt fie an zum 
Lobe Gottes. 


Der Gejang in der 


Geſang. 
7. Thema: Welches ſollten unſexe 
Schulbücher ſein? 


Lehrer J. J. Frieſen. 

Wie ſich der phyſiſche Körper des 
Schülers ſtufenweiſe vom Schwächern 
zum Stärkeren entwickelt, ſo auch der 
geiſtige. Und demgemäß ſollte man 
auch nur die Forderungen ſtellen. Nicht 
das Kind ſollte dem Buche angemeſſen 
werden, ſondern das Buch dem Kinde. 
Ein Schmied paßt nicht den Huf des 
Pferdes dem Eiſen an, ſondern das 
Eiſen dem Hufe. 

Die Bücher ſind dem Lehrer, was 
die Maſchinen dem Farmer ſind. Und 
ſo wie der Landmann gute und ſchnelle 
Arbeit nur mit den beſten Maſchinen 
verrichten kann, ſo kann auch der Leh— 
rer die gründlichſte und beſte Arbeit 
nur mit den beſten Mitteln beſorgen. 

Geſchäftliches: Bericht des Beſchluß— 
komitees. 

Beſchloſſen: 

1. Wir danken Lehrer Penner für 
den lehrreichen Vortrag und hoffen, 
daß die Faltoren in demſelben ſich bei 
jung und alt den Pla fidern. 

2. Wir danken dem Chor für den 
Gefang. 

3. Wir danken der Gemeinde für 
den Gebraud des Haufes. 

4. Wir danken für den regen Anteil 
an der Ausführung des Programms 
und für den zahlreichen Bejud. 

5. Wir erfuden den Schreiber, den 
Beriht in der „Rundidhau“, dem 
„Bundesboten” und der „SHilldboro 
Poſt“ zu veröffentlichen. 

6. Die nächſte Konferenz bei Janſen 
abzuhalten. 

Holgende Perfonen wurden auf Em- 
pfehlung des Mitgliedfhafts-Romitees 





aufgenommen: Hein. Buller, G. Tick, 
F. 3. Wiens und 38. J. Doell. 
Nah einem Schlußgefang und Ge- 
bet vertagte fich die Konferenz. 
%.3. riefen, Vorſ. 
3.6. Ball, Sär. 





Wie der „Longreffional Re— 
cord“ entfteht. 


Belanntlih ift der „Congreſſional 
Record‘‘ der offizielle Bericht oder das 
Prototoll des Kongreſſes. Die Ber- 
bandlungen werden in demjelben wört- 
li wiedergegeben. Wie entiteht er 
aber? Im Senatögebände fikt der 
Stenograph an feinem Tiſche und 
fohreibt getreu jedes Wort, das gelpro- 
hen wird, eilfertig nieder. Er kann 
an feinem Tiſche fiten bleiben, denn 
der Raum ift verhältnismäßig Klein, 
da jeder Staat nur zwei Senatoren 
fhidt. Anders liegt die Sache im Re— 
präfentantenhaus. Diefes ift viel grö— 
Ber, denn in demſelben fißen 357 
Volksvertreter. 


Wenn nun die Beiprehung einer 
Trage befonderes Intereſſe hervorruft, 
daß fih um den Spreder eine Gruppe 
bon Zuhörern bildet, jo ift unter den— 
felben fiets ein Mann zu beobadten, 
der darauf losſchreibt, als gälte es fein 
Leben. Diejes ift der offizielle Bericht- 
erftatter oder, wie er fcherzweile ge— 
nannt wird, „der wandelnde Steno— 
graph‘‘. So wird er genannt, weil er 
fih von einem Teile des Saale zum 
andern bewegen muß, je nachdem er 
an einem oder dem anderen Orte bej- 
fer hören kann; gilt es doc, jedes 
Wort der Sprecher aufzufangen und 
zu Bapier zu bringen. Er ſucht darum 
ftets einen Sig: oder Stehplatz inner- 
halb einiger Fuß von dem Redner zu 
gewinnen. 

Das fo gewonnene Stenogramm 
nimmt er mit fi) in ein ruhiges, ftilles 
Zimmer im Erdgeſchoß des Kapitols, 
fest fi vor ein Graphophon und lieſt 
feine Notizen hinein. Der Stift des 
Sinftrumentes gräbt fie in den Wachs— 
oder Staniolüberzug des Cylinders 
ein. Beamte mit dem Ohre am Gra- 
phopon und die Hände auf der 
Schreibmaſchine jchreiben den Bericht 
aus. Diefer wird dann dem Autor 
vorgelegt, daß er noch Verbeſſerungen 
maden kann, wenn er es für nötig fin- 
det. Manchmal reicht diefer au ſchon 
in der Abſchrift die Rede, die er halten 
oder die Bemerkungen, die er machen 
will, im voraus ein. Dieſes macht 
dann eine ftenographiihe Aufnahme 
unnötig. 

Sämtliche Reden und Auslafjungen 
ericheinen am nächſten Tage in einer 
Publifation, die den Namen ,,Gongref- 
fional Record‘’ trägt. Nachdem ſich 
dann der Kongreß vertagt hat, werden 
fie zufammengeftellt, gebunden und an 
die verſchiedenen Bibliothefen, döffent- 
lihe und private, geſchickt. In diefem 
Record ift ein ungeheures Material aus 
allen Gebieten der Staatsangelegenbhei- 
ten zufammengetragen. 

Durch die Stenographie ift es möglich 
geworden, über die Debatten die aus- 
führlichſten Berichte zu liefern, die man 
fi nur denten tann; denn die Ver— 
bandlungen werden wortgetreu wieder- 
gegeben. Früher war das nicht jo, und 
es iſt eine offene Frage, ob nicht die 
kürzeren Berichte früherer Zeiten den 
jegigen vorzuziehen find und ebenio 
jweddienlic waren. Man möchte die 
jetzige Art der Berihterftattung mit ei» 
ner Photographie der Verhandlungen 
vergleihen und die andere mit einem 
Delgemälde derjelben. Während die 
Photographie ein viel genaueres Bild 
giebt, alle Einzelheiten, auch die klein— 
ften, feithält, können bei der legteren 
eine ganze Anzahl folder photographi- 
[hen Scenen in ein Gemälde zufam- 
mengefaßt werden, und würden da— 
dur für den gewöhnlichen Leſer an 
Wert noch gewinnen. Ob das aber im 
Intereſſe des Landes thunlich ift, ift 
eine andere Trage. (Germania.) 
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Ihlennonitifche Bundfchan. 








Unterhaltung. 
Spaziergänge und Erlebniſſe. 








Von Ernſt Schrill. 


(Fortſetzung.) 

So ſchlichen wir uns denn ums 
Haus herum, bis wir wieder auf dem 
Fahrwege waren und gingen auf dem— 
felben, der am Strande entlang führ— 
te, trübſelig weiter. 

Doch die Unruhen und Aufregungen 
diefer Welt waren noch nicht zu Ende. 
Kaum mochten wir etwa zehn Minuten 
gegangen fein, als wir auf dem Meer 
— aber nicht fehr weit — für einige 
Sekunden ein Licht aufbligen ſahen, 
welches aber doch hell genug geweſen 
war, um die Umrifje eines ziemlich 
großen, niedrigen Schiffes zu zeigen. 
Unwilltürli waren wir ftehen geblie- 
ben, und Apel jagte leife: „Das ift ein 
Schmuggelſchiff!“ 

Es war gut, daß er leiſe geſprochen 
hatte, denn nicht weit von uns flammte 
plötzlich zwiſchen einigen hohen Fels— 
blöden ein Feuer auf, das wahrſchein— 
lih vom Lande aus die Antwort auf 
jenes Licht Hatte fein follen. 

Haft im felben Augenblid hatte ich 
Apel umfaßt und mid mit ihm un- 
fanft zur Erde geworfen, ihm zugleich 
zuflüfternd, mäuschenftill zu liegen. 
Denn im Schein jenes Feuers hatte ich 
mehrere Männer erblidt, die unjern 
Feinden von vorhin täufchend ähnlich 
ſahen. 

Meine Vorſicht war nicht unnütz ge— 
weſen, denn gleich darauf hörten wir 
die Eſthen laut reden: „Da an der 
Landſtraße ſtanden eben zwei Men— 
ſchen!“ ſagte der eine. 

„Jaak, geh Hin und ſieh mal nad!“ 
tief eine andere Stimme. 

„Unfinn! Das feuer hat dich ge: 
blendet, Michel, da ift nichts zu ſe— 
ben,“ murrte die Stimme jenes Alten, 
der vorher von feinem bekannten Ma- 
trojen die Wunderdinge erzählt hatte. 

„Bud lieber nad der andern Seite, 
woher die Grenzreiter fommen könnten 
und laß das Feuer nicht zu groß wer- 
den, damit nit am Ende der Schein 
über die Felſen weg nad) dem Haufe 
der Srenzreiter hin zu ſehen ift,“ meinte 
ein anderer. 

„Wir müflen zurüdfriegen und hin— 
ter diefem Fellen einen Ummeg machen 
nad der Grenzwache hin, um dieſen 
Schmuggel anzuzeigen!” flüfterte Apel 
mir zu. „Bis zur nächſten Bieguna 
dort riechen! Dann werden fie uns 
nicht mehr fehen können, da fie jelbit 
im Bereich des Feuers ſtehen und nicht 
gut in die Dunkelheit hinausfehen kön: 
nen.” 

So ging’3 wirklich. Es war ein an- 
ftrengendes, aufregendes Stüd, in der 
finftern Herbfinadht über unbekanntes, 
felfiges Geröll, das mit Kleinen Gras- 
plägen und ſchmalen, jetzt trodenen 
Waſſerrinnſalen wechſelte, in genügen- 
der Entfernung den Bogen um die 
Schmuggler zu madhen. Mehrmals 
meinten wir, es ginge nicht weiter, 
wenn wir wieder am Boden eines klei— 
nen Bachbettes ſtanden, und es galt, 
an der andern Seite im Finftern her— 
aufzuflettern. Der Schweiß tropfte 
uns von der Stirn, und die Kniee zit- 
terten, als wir endli das Licht des 
Wachhauſes dicht vor uns fahen. 

Wir modhten noch etwa fünfzig 
Schritte davon enifernt fein, da ſchlug 

ein Hund an, wurde aber fofort durch 
leifen Zuruf zum Schweigen gebradt. 
Bleib darauf rief eine Stimme auf 
eſthniſch, aber mit der jchlechten Aus 
fprache eines Ruſſen: „Steh’ oder ich 
ſchieß!“ 

Wir blieben ſtehen, und ich rief auf 
ruſſiſch: „Schnell! Es iſt keine Zeit zu 
verlieren! In der Bucht beim Kruge 
dort landet ſogleich ein Schmuggler- 





Strande, um die Waren in Empfang 
zu nehmen!“ 

Der ruſſiſche Soldat fam, die Flinte 
im Arm, und von feinem großen 
Hunde gefolgt, näher heran und leuch— 
tete und mit einem angeftridhenen 
Streichhölzchen ins Gefidt. 

„Wir find Gymnaflaften aus der 
Stadt, maden eine Fußreife, haben 
uns verirrt und kamen in jenen Krug. 
Dort haben die Schmuggler uns -ge- 
bunden, als wir vom Licht auf der 
See erzählten, das wir gefehen hätten 
J———— 

„Was, vor zwei Stunden war unſer 
Offizier mit ſechs Mann dort am 
Kruge. Da war alles finſter, und der 
Schenkwirt hat im Bett gelegen. Man 
hat ihn herauspochen müſſen, um ihn 
nach etwaigem Verdächtigem zu verhö— 
ren. Wenn ihr die Wahrheit ſagt, 
geht's dem Halunken auch an den Kra— 
gen! Doch kommt ſchnell!“ 

Damit führte er uns ins Haus, wo 
in einer größeren Stube der Offizier 
und etwa zehn Soldaten in vollſtändi— 
ger Ausrüſtung auf Pritſchen lagen 
und ſchliefen. 

Unſer Führer drehte die Lampe hö— 
her und ſchlug mit dem Säbel auf den 
Tiſch, daß es dröhnte. 

Die Schläfer fuhren empor, und der 
Offizier ſprang ſofort auf die Füße, 
ſetzte die ſchwarze Fellmütze auf und 
ſchrie: „Was iſt los?“ 

„Zu Befehl, Euer Gnaden,“ damit 
falutierte unfer Führer und berichtete, 
was er von und gehört hatte. Der 
Offizier ſah uns fharf an und ließ 
ih von mir die ganze Geſchichte erzäh— 
len. 

Plötzlich drehte er fih um und kom— 
manbierte: 

„Alles auffigen!* 

Dann flüfterte er vor fih Hin: 
„Hatte ich doch recht, daß ich diefem 
Halunten, dem Krüger, nicht traute.“ 

„Jagor,“ rief er dann laut, „org 
dafür, daß diefe beiden jungen Herren 
dableiben. Wir brauden fie als Zeu— 
gen!“ 

„Aber wir find todmüde und hung— 
ig!” wagte ich einzumerfen. 

„Nitſchewo!“ lachte der Offizier und 
zeigte dabei zwei Reihen weißer Zähne; 
„Jagor, gieb ihnen Thee und Butter» 
brot! Auf Wiederjehen!” 

„Schade,“ fagte Apel, ald man die 
Reiter fortiprengen hörte, „wir hätten 
follen mitreiten!” 

„Ra, ih bin für Thee und Brot! 
Wir haben Abenteuer genug gehabt!“ 

Als wir aber aßen, blieb uns plöß- 
li der Biſſen im Munde fieden: wir 
hörten nämlich — Thür und Fenſter des 
Wachtzimmers waren offen — deutlich 
Schießen und Schreien vom Kampf: 
plaß herüber. Aufgeregt ftanden wir 
neben dem Soldaten vor dem Haufe 
und lauſchten. 

„Was jegt fo leife Imattert, find die 
Revolverſchüſſe!“ erklärte Jagor. 

„Sie glauben, daß es dort auf Leben 
und Tod geht?” fragte Apel. 

„Natürlich. Wenn die Grenzreiter 
mit den Schmugglern bei folder Gele- 
genheit zulammentreffen, giebt’3 leicht 
Tote und VBerwundete,“ jazte der Rufe 
achſelzuckend 

Das mußte ein kurzer Kampf gewe— 
ſen ſein. Es war dort drüben unheim— 
lich ſtill geworden. 

Nach einer kleinen Weile, die uns 
wie eine Ewigkeit vorkam, hörte man 
Hufſchlag, und es Löfte ſich aus der 
Finfternis die Geſtalt eines daherſpren— 
genden Reiterd. Gleich darauf parierte 
er fein Pferd vor und und ſchrie heiſer: 
„Der Barin ift fhwer verwundet, Mi- 
fcha ift, glaube ich, tot. Aber wir ha— 
ben drei Schmuggler erſchoſſen und 
vier gefangen. Hier ift der Schlüſſel 
dom Medizintaften! Gieb ſchnell Lein- 
wand und Watte!” 


Mir klopfte das Herz. Waren wir 





ſchiff, und andere Schmuggler find am 


nit mit ſchuld an dem vergofienen 





Blut? Aber es war do unſere Pflicht, 
die Schmuggler anzuzeigen. 

Es dauerte eine ganze Weile, bis der 
Transport eintraf. Ein Soldat war 
wirkli tot, und der junge Offizier 
wurde leichenblaß mit ſchnell verbunde- 
ner Kopf» und Armwunde auf Stroh 
gebettet. Die Gefangenen wurden in 
eine Kammer gelperrt, und dann jagte 
ein Reiter nad) dem Landarzt, der etwa 
zehn Kilometer von bier wohnte, und 
ein anderer nad dem Bezirtöhaupt- 
mann, um ihm alles zu melden. 

Wir ftanden neben dem Berwunde- 
ten und fahen ihn unverwandt an, als 
er plöglih die Augen aufihlug und 
uns erlannte. 

„Hixe Jungen!” ſagte er lächelnd 
auf ruſſiſch. „Sie haben uns heute zu 
einem Yang geholfen, wie wir ihn in 
zehn Jahren nicht gemacht haben! Ich 
dante Ihren! Sie werden noch belohnt 
werden!” 

„Ad, denken Sie nit an ung!“ 
fagte ich verlegen, obſchon mir von dem 
Lob die Wange rot ward, „haben Sie 
nicht furdtbare Schmerzen?“ 

„Nitſchewo!“ lachte er. ‚„Beſſer 
Schmerzen als nichts ausrichten!“ 

Dann ſchloß er wieder die Augen. 
Weil alles ſtill war, legten wir uns auf 
die Pritſchen neben die Soldaten und 
ſchliefen endlich ein. 

Es war taghell, als ich erwachte. 
Alle Glieder thaten mir vom harten 
Lager web, und ich konnte anfangs 
mid) gar nicht darauf befinnen, wo id 
fei. Erſt wie ih mich etwas aufrichtete 
und den Arzt jah, der um den verwun— 
deten Offizier bemüht war, tauchten die 
Bilder der legten Nacht in wilder Folge 
bor mir auf. 

Nahdem wir nochmals Thee getrun: 
fen und ein Butterbrot gegeflen hatten, 
und unfere Namen und Adreſſen aufge 
ſchrieben waren, weil man uns nächſtens 
bei der Berurteilung der Schmuggler 
als Zeugen brauden könnte, verabſchie 
deten wir und von unfern neuen ruffi- 
ſchen Freunden. Der Offizier ſchüt— 
telte und wiederholt die Hand und gab 
jedem von uns feine Bifitenfarte mit, 
auf die er ſelbſt mit ruſſiſchen Buchſta 
ben unfere Namen gefchrieben. Sein 
darauf georudter Name war: 


„Lew Nitolajewitich Grebento, 
Kapitän ber Grenzwache.“ 

Nun festen wir unfere Fußreife fort, 
und es ging jest alles jo glatt, daß ich 
darüber nicht3 weiter zu berichten habe. 
Etwa ſechs Wochen ſpäter war die Ge: 
richtsberhandlung, wo wir ald Zeugen 
verhört und die gefangenen Schmugg— 
ler zum Transport nad Sibirien ver- 
urteilt wurden. Von den damals mit 
Beihlag belegten Schiff mit Schmug- 
gelware, das einen ganz bedeutenden 
Wert gehabt hatte, follte uns eine be: 
ftimmte Geldfumme als Belohnung 
ausgezahlt werden. Apels Eltern hat: 
ten fi aber mit den meinigen darüber 
ſchon verftändigt, was mit diefem Gelde 
geihehen -follte, und jo gaben wir zu 
Protokoll: wir bäten, daß dieſe Summe 
den Yamilien der damals erſchoſſenen 
und der jegt verihidten Schmuggler 
ausbezahlt würde. 

Der Krüger, deflen Schurferei da— 
mals aud an den Tag gelommen war, 
war zu fünf Jahren Kerfer verurteilt 
morden. 

Diefes Reifeerlebnis mußte ich vor— 
ausihiden, um das Verftändnis für 
ein anderes zu ermögliden, das ich 
etwa ein Jahr fpäter in derfelben Ge: 
gend hatte. Meine Eltern waren jehr 
arm, der Vater blind, und da er nicht 
im Staatsdienfi, fondern im Dienfte 
der St. Petersburger Reformierten 
Gemeinde fein Leben lang als Waiſen— 
vater geftanden, auf eine überaus ſpär 
lie Benfion angewieſen; Vermögen 
war feines vorhanden, und wenn nicht 
eine ältere Schweiter, die Erzieherin in 
reihen Häufern war, die Eltern unter: 
ftügt hätte, wüßte ich nicht, wovon wir 





hätten leben jollen. Das kleine Er- 
fparnis meines Vaters hatte gerade 
dazu gereicht, ein Häuschen mit Garten 
in einer Kleinen livländifden Stadt am 
Meere anzutaufen. So habe id von 
Jugend auf es ſehr einfach und Inapp 
gehabt, kann aber nicht jagen, daß mir 
das befonders geichadet hätte. Im Ge- 
genteil, es fteht nicht umfonft gefchrie- 
ben: „Wohl dem Jüngling, der fein 
Joch in der Jugend trägt.“ Als 
Knabe habe ich) wohl noch geweint dar- 
über, wenn meine adligen Kameraden 
mich über meine Kleidung ausladten: 
wurden doch des Äleren Bruders und 
des Vaters vertragene Kleider für mid 
zurecht gemacht, was zumeilen bei den 
Hofen nicht ſehr geihmadvoll heraus 
fam. Außerdem mußte ich zuzeiten 
viel im Garten arbeiten, der auch eine 
Einnahmequelle für und war, weil im 
Sommer fi jehr viele Badegäſte in 
unferer Stadt aufhielten, und Gemüſe, 
Blumen und Obft dann plöglic einen 
viel höheren Preis erzielten. Wie ich 
in Setunda war, entitand aber auf 
diefem Gebiet durch Anlage neuer Gär— 
ten jo viel Konkurrenz, daß ſich die 
Anftrengung nicht mehr lohnte. Da: 
dur wurden die Sinnahmen, die ich 
von meinen PBrivatitunden erzielte, im: 
mer wichtiger, mußte ich mid doc da— 
bon Eleiden und womöglich noch einen 
Zuſchuß an die Wirtſchaftskaſſe abge- 
ben. 

Da war eine reiche adelige Familie 
in unjere Stadt gezogen, das heißt, fie 
wohnte im Sommer auf dem Xande, 
wo fie ein ſchönes Gut unmeit der 
Horftei Wardenberg, dem Meere zu, ge— 
fauft hatte, während fie im Winter in 
der Stadt lebte. Man ſprach in der 
Stadt viel don dem Reichtum diefer 
Zeute und wußte allerlei Geſchichten 
davon zu erzählen, wie großartig ſich 
der Baron gezeigt hatte. Einmal hieß 
es, er wünichte einen Hauslehrer für 
feine Kinder, und weil mir eine ftärtere 
Einnahme jehr erwünſcht war, ging ich 
auf das bloße Gerüdt bin ins Haus 
und meldete mid. Der gnädige Herr 
war nicht zu Haufe, aber die Yrau Ba— 
ronin ließ mi) fommen, hörte mein 
verlegen vorgebradhtes Geſuch und jah 
mid ftumm von Kopf zu Fuß an. Der 
ältefte Sohn, der etwa fieben Jahre 
alt fein modte, ſtand, die Hände auf 
dem Rüden, dicht neben ihr und fah 
bald fie, bald mid an. Endlich fagte 
fie, es thäte ihr leid, daß ich mich ver- 
geblich bemüht hätte, aber einen Haus: 
lehrer, der ſelbſt noch jo Hein und 
fnabenhaft ausſehe, könne fie nicht ge- 
brauden. Bin id da rot und verlegen 
die Treppe hinuntergeeilt, als hätte ich 
geftohlen! Ya, mas kann man für 
feine Jugend und jeine Kleinheit! 

Mein Bater, dem ich meinen Mißer— 
folg in großer Entrüftung erzählte, 
meinte lächelnd: „Lieber Junge, rege 
dich nicht unnüg auf! Erftens Handelt 
es fi ja dabei bloß um Geld, und das 
fann der Herr uns geben, wann und 
wie er will; und zweitens gilt auch von 
allen ſolchen Geſchichten immer wieder 
das Wort: ‚Ein Menſch kann nichts 
nehmen, es werde ihm denn gegeben 
vom Himmel. ‘“ 

Wieder waren einige freie Tage im 
Herbſt, und ich madte ganz allein eine 
Fußreiſe. Ich wollte einen Freund 
meines Vaters beiuden, einen alten 
PBaftor, deſſen Wohnort hinter der 
Horftei Wardenberg, aber auch näher 
dem Meere zu gelegen war. 


Raum hatte ich jenes Efthendorf auf 


balbem Wege Hinter mic, als es Teile 


anfing zu regnen. Der Weg wurde 
ihlüpfrig, und je tiefer ih in den 
Wald hineinkam, deſto langſamer 
ging's vorwärts. Nach einer Stunde 
etwa börte ih Rufe, Peitſchenknallen 
und, wie ih näher lomme, entiegliches 
Fluchen in eſthniſcher Sprade. Endlich 
biegt der Weg etwas, und da jehe ich 


An einer tiefen Stelle des Weges 
ftedt ein hochbeladener Leiterwagen, der 
mit einem Segeltudh bededt ift, im Kot. 
Der herrſchaftliche Kutſcher, der neben 
den Pferden ſteht, war es, der jene 
Flüche ausgeftoßen. 

„Was ift bier Los?” fragte ih 
freundlich in efthnifher Sprade. Der 
Mann war froh, Geſellſchaft zu befom- 
men, welder gegenüber er fein Herz 
ausſchütten fonnte und erzählte in gro» 
Ber Aufregung: 

„Was wird fein? Pech babe ich ge- 
habt! Fahre ih heute morgen früh 
von Karrafer (fo hieß das Gut jener 
adligen Yamilie) mit diefen Sachen ab 
und bin, weiß Gott, vorfihtig gefah- 
ren! Aber ih habe e3 dem Gärtner 
gleich gefagt: es ift ein Unfinn, habe 
ich gefagt, daß man ein ſchweres Kla— 
bier auf einen Leiterwagen padt. 
Dummes Zeug, bat er gelagt, es if 
au auf einem Leiterwagen herausge- 
bracht worden! Pak du nur auf, hat 
er weiter gelagt, e3 koſtet taufend Ru— 
bel. Wie ih nun hier in diefe Grube 
bineinfahre, zieht der Schlingel, der 
Fuchs, noch extra fharf an, und da 
giebt’3 einen Krach und ich habe ge— 
meint, mein Herz fteht mir ftill vor 
Angſt, denn ich dachte, das Klavier fei 
entzwei! Was war's? Die Hinteradhje 
ift zerbrochen! Was foll ich jegt thun? 
Berlafien kann ih den Wagen nicht, 
denn da find viel andere herrichaftliche 
Saden drauf, die könnten geftohlen 
werden. Nun ftehe ich Schon eine ganze 
Stunde hier.* 

„Dann habt Ihr wohl zulegt gebetet,” 
lächelte ich. 

„Warum gebetet?” 
ftaunt. 

„Weil ih Euch jegt helfen werde!” 

„Ihr? Wie könnt Yhr das?” Und 
wieder jah er verächtlich den Jungen 
an, der troß jeiner fiebzehn Jahre wie 
vierzehnjährig ausiah. 

„Run, ich fege mich auf ein Pferd 
und reite nah dem Gut und hole 
Hilfe.“ 

Einen Augenblid jhwieg der Mann 
und ſah mid mißtrauiid an. Dann 
fagte er ftodend: „Damit Ihr mit dem 
Pferde auf und davon jagt, und dann 
ift der zweite Betrug jchlimmer als der 
erſte!“ 

„Ja, das iſt ſchlimm, wenn Ihr 
mir nicht traut!“ ſagte ich ärgerlich. 

„Zudem,“ fuhr er fort, „iſt auf dem 
Gut wenig Hilfe zu holen. Die ande— 
ren Wagen und Pferde ſind alle geſtern 
nachmittag fort, und ich werde ſchon 
warten müſſen, bis fie heute nachmittag 
leer hier zurüdfommen und unterdellen 
verdirbt mir das teure Klavier im Re— 
gen.” 

„Bann hole ih Hilfe von dem 
Wahthaus der Grenzreiter!” rief ich 
plötzlich. „Das ift nicht weit von hier. 
In einer halben Stunde fann man hin« 
reiten.” 

„Das wohl, aber glaubt Yhr, die 
Ruſſen werden einem efthnifchen Kut— 
ſcher helfen! Da kennt Ihr die ſchlecht. 
Die ſind uns allen feind.“ 

„Gerade weil ich da bekannt bin,“ 
ſagte ich ſtolz, „weiß ich ganz gewiß, 
daß ich ſofort Hilfe bekomme.“ 

Mein zuverſichtlicher Ton machte dem 
Kutſcher Mut. Er ſpannte das dritte 
Pferd, den Fuchs, ab und ließ mich 
aufſitzen. Es war nicht angenehm, 
ohne Sattel auf den vom Regen naſſen 
Rüden des Pierdes zu fleigen, aber 
mich beherrichte wieder der Eifer, Aben- 
teuer zu erleben. Auch Hinderten die 
Geſchirre, die auf dem Tier lagen, mi 
beim Gebraud der Schenkel, doch jegt 
darf nichts ſtören — vorwärts Fuchs! 
Nah einigen Minuten hatte ich das 
Tier in der Gewalt, denn es war nicht 
das erftemal, daß ich auf ungefattel- 
tem Pferde ritt, und fonnte in vollem 
Galopp (befanntlih für den Reiter die 
bequemfie Gangart) dem Strande zu- 
jagen. 


fragte er er— 





die Beſcherung. 


(Schluß folgt.) 
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Der Familien: Kalender für 1902, 
herausgegeben von Br. Abraham Krö— 
fer, Spat, Rußl., ift ung wieder zuge— 
gangen, und wir beeilen ung, denjelben 
unfern Leſern aufs wärmite zu empfeb: 
len. Für 12 Gt3. portofrei zu beziehen 
vom Unterzeichneten. Poſtmarken wer: 
den als Zahlung angenommen. 

MENNONITE PUB. Co,, 
Elkhart, Ind, 


Unfer „Familienfalender” liegt zum 
Verſand bereit. Er ift ſchöner ausge— 
ftattet alö der vorjährige. Preile find 


wie folgt: 

Einzeln portofrei.......--.er er +. $ .06 
12 Kalender portofrei... . ...... .45 
25 ? we esenrkern .90 

1 | 1, 1 De ME ee 3.50 
100 per Fracht oder Er- 

preß, nicht portofrei 2.50 
250 “ per Fracht oder Ex— 

preß, nicht portofrei 4.25 
500 per Fracht oder Er- 

preß, nicht portofrei 7.50 
1000 per Fracht oder Er- 


pre, nicht portofrei 12.50 

Man beitelle fofort, und vergeſſe 

nicht, der Beitellung den Betrag beizu- 

legen, damit die Beitellung ohne Ber: 

zug au&gefüllt werden kann. Bitte, 

auch anzugeben, ob deutjche oder eng: 
liſche Kalender verlangt werden. 


Man adreifiere 
MENNONITE PUB. CO,., 
ELKHART, INDIANA. 





Am Wege. 


Manche unferer lieben Lejer werden 
wohl bald denten, mit dem Herumge- 
treibe unferes Editors ſei es bald nicht 
mehr auszuhalten. Keine Wirkung 
ohne Urſache, und diesmal war die 
rau des Editord Haupturſache, daß 
eine Reife nah Kanſas und Oklahoma 
angetreten wurde. Meine liebe Frau 
hatte mande ihrer Verwandten ſchon 
drei bis fünf Jahre nicht geſehen, und 
da ſich mit ſolch einer Beſuchsreiſe für 
einen Editor ja auch fiet3 eine Ge— 
ſhäſtsreiſe verbinden läßt, jo wurde 
eben gereilt. Trotzdem wir recht jehr 
möüde heimkamen, find wir doch bon 
dem Ergebniſſe unferer Reife hödlichft 
befriedigt. Das einzige Unangenehme 
bei dieler Reiſe war, daß mir leider 
lange richt alle unfere Verwandten und 
Freunde beſuchen konnten. Wir mül- 
ſen uns aber damit tröften, daß wir 
die Uebergeſchlagenen bei unferer näch— 
ften Reife ja zuerit beſuchen können. 
Böſe wird uns hoffentlich feiner der 
Uebergeihlagenen fein, denn ein jeder 
tann ja einfehen, daß „was nicht geht, 
gebt nicht”.. Ein anderer unangeneh 
mer Gedante wäre vielleiht der, daß 
fo jhredlich viele Hühner ihr koſtbares 
Leben für uns haben lajjen müſſen. 
Dod wozu find Hühner eigentlid da? 
Allen lieben Freunden fei hiermit herz: 
ih Dank gelagt für alle Liebe und 
Freundſchaft, die fie uns erwielen ha: 
ben. 

Wir wollen nun weiter nichts über 
Efien und Zrinten und Schlafen ſa— 


gen, aud nit, um mie viel Uhr wir 
bei einem Freunde anlamen und wie 
biel Stunden und ‚Minuten wir dort 
blieben, fondern kurz in wenigen Zü— 
gen den allgemeinen Eindrud wieder: 
geben, den wir vom fernen Welten er- 
balten haben. 

Die außergewöhnli guten Weizen- 
ernten in den legten Jahren haben ein- 
fah Wunder gewirkt, und hervorra— 
gende Geſchäftsleute haben einfach be- 
bauptet: „Wir haben feine armen 
Leute mehr.” Was das heißen will, 
wird jedermann verftehen, der ſich noch 
der Umftände vor acht oder zehn Jah 
ren entfinnen kann. Es ift ja leider 
wahr, daß der Weiten dieſes Jahr 
feine Kornernte hat und daß das Vieh 
futter infolgedefien etwa& Inapp wer— 
den wird. Wenn man jedoch zu den 
Speichern geht und fieht, daß aud der 
fleine Farmer dort noch 1000 bis 1500 
Buſhel Weizen liegen Hat, fo kann ei: 
nen das über den Berluft der Korn— 
ernte einigermaßen tröften. Der We- 
ften, ich meine die großen Prairien der 
Staaten, in welchen unfere Brüder am 
zahlreichiten vertreten find, hat jegt in 
landwirtichaftlider Beziehung jeden 
andern Zeil unferer Union über- 
flügelt, und wo unfer mittlerer Bee- 
renfarmer mit einem jhäbigen Wägel: 
den a la „Zieropsjud“ des Weges da- 
herichladert, fährt der junge thaten- 
kräftige Oklahomafarmer feine heran— 
wachſende Familie in einer neuen Kut— 
ihe zur Verfammlung. Ah wünſche 
bon ganzem Herzen, daß der Welten 
immerfort profperieren möge, fürchte 
mic) aber ganz im ftillen immer nod 
ein Hein bißchen vor einer Reaktion, 
d. h. dor einer plöglichen Umgeital- 
tung der Verhältniſſe. Auch das neu- 


5 eröffnete Land in Oklahoma fieht einer 


glänzenden Zukunft entgegen, und 
mancher, der daS rechte Los gezogen, 
ift über Naht mwohlhabend geworden. 
Einer meiner perfönliden Freunde hat 
fih durch einen taktvollen Griff in die 
Urne ein Viertel Land zwei Meilen 
bon El Reno, refp. vom Rod Ysland: 
Depot, gefihert. Die gefamten Unko— 
ften intlufive Hin- und Rüdreile von 
Kanſas haben ihn ungefähr $50.00 ge: 
foftet. Heute fann er $2000.00 für fein 
Viertel Land haben. Freund Heinrich 
meint aber, er könne $4000.00 befom- 
men. Na, ih gönn’s ihm, kann aber 
nicht umhin, im flillen Berechnungen 
anzuftellen, wie viele Jahre ich wohl 
noch als Editor der „Rundſchau“ ſchaf— 
fen und fragen müßte, um $2000.00 
in der Taſche zu haben. Da id das 
bißchen Algebra, Geometrie und Tri— 
gonometrie aus der Schule längſt ver- 
fhwigt habe, jo muß id daS Rechnen 
eben aufgeben und will mid lieber 
fleißig aufs Schaffen werfen. 

Es ift recht interefjant, im fernen 
MWeften und befonders dem jungen fo: 
eben ins Daſein gerufene Oklahoma 
einen Beſuch abzuftatten. Wer ſolches 
zu thun gedenkt, follte nicht verjäu- 
men, bei der Rod Ysland:Bahn um 
Preife anzufragen. Auch ift die Rod 
Island die einzige Bahn, mittelft wel- 
her man in die neuaufgemadten Län— 
dereien fahren fann. 

Der Ertrag der Früchte ift in Kan— 
ſas meiftens ein jehr fraglicher. Die: 
ſes Jahr jedoch hat Kanſas eine au— 
ßergewöhnlich reiche Frucht-, beſonders 
Apfelernte. Manche Farmer laſſen 
ganze Wagenladungen Aepfel in ihren 
Gärten aufleſen und umſonſt wegho— 
len. Unſer Onkel Enns bei Spring 
Valley ſagte uns, er gebe ſeiner Kuh 
täglich vier Eimer voll Aepfel zu freſ— 
ien. 

Auf dem Gebiet der Schule fieht es 
im allgemeinen aud erfreulih aus. 
Die Lehrer find alle an der Arbeit 
und, fo viel id ausfinden konnte, mei- 
ftens froh in ihrem Berufe. Zur be- 
fonderen Freude gereichte ed mir, dab 





ih der Eroffnungsfeierlichkeit in Lehrer 





Penners Vorbereitungsſchule zu Hills» 
boro, Kanjas, beimohnen durfte. Es 
waren am Tage der Eröffnung 38 
Studenten zugegen, wie wir aber hö— 
ren, follen jetzt ſchon mweit über 40 da 
fein. Wir freuen uns, daß unfere jun- 
gen Leute die Vorbereitungsihule fo 
zahlreich beſuchen. Das giebt dann 
fpäter erft einmal das rechte Material 
für Bethel Eollege. Und ganz befon- 
ders freue ih mid, daß unfere ruffi- 
ſchen Brüder immer mehr Parteiunter- 
ſchiede beifeite ſetzen und an ein ge 
meinfame® Zuſammenwirken denten, 
denn nur wenn wir handvoll Menno— 
niten zuſammenwirken, können wir et- 
was Ordentliches zuftande bringen. 
Die Idee, daß jedes Heine Gemeind 
fein feine eigene Hochſchule und fein 
eigenes Verlagshaus Haben müfje, ift 
einfach abjurd, und ich rate hier allen 
Parteidrabtziehern, doch die Frage ru- 
big in Erwägung zu ziehen, ob's nicht 
am Ende doc vorteilhafter jei, ihre 
Söhne und Töchter in eine mennoni- 
tiiche Anſtalt zu ſchicken als in Anftal- 
ten von andern Konfeflionen.. Doch 
wir leben ja bier im freien Zande, und 
jedermann kann thun, wie er will. 


Auf litterarifhem Gebiete gehen die 
Wellen auch hoch. Die „Hilsboro Poſt“ 
ift an Pred. H. P. Krehbiel verfauft 
und wird bereits in Newton gedrudt. 
Editor Faſt glaubt noch immer daran, 
da jeder Menſch fich totarbeiten müſſe, 
aber er will das Ding von jekt an ein 
bißchen langlamer und gemütlicher neh 
men, und wir denken, daß, ſoweit e& 
Herren Faſt betrifft, diefer Schritt weile 
und gerechtfertigt mar. Wie es Pred. 
Krehbiel mit der Sache gehen wird, das 
wird ja die Zeit lehren. Es ſoll näm- 
li jemand prophezeit haben, daß die 
„Rundſchau“ nur noch ſechs Monate 
beſtehen könne. ch habe auf meiner 
Reife verichiedenen Predigern und 
elteften und fonft mweitjehenden Män- 
nern dieſe Frage vorgelegt, und ohne 
Ausnahme habe ih zur Antwort erhal: 
ten, daß nah ihrer Meinung. die 
„Rundihau‘‘ jetzt unter unlerem 
Volke, wenigjtens unter den aus Ruf: 
land eingewanderten Mennoniten, feiter 
ftehe denn je zuvor, und der nächſte 
Winter wird es zeigerr, daß die „Rund— 
ſchau“ das einzig wirkliche Familien— 
blatt unſeres Volkes iſt, denn unſere 
beſten Männer werden dieſelbe öffent— 
lich unterſtützen. Auch iſt ein gewiſſer 
Jemand von Elkhart in Kanſas geweſen 
und hat dort erzählt, daß das Verlags— 
haus im nächſter Zeit bankrott werde. 
Ich bin nun mit der finanziellen Lage 
der Mennonite Bublilhing Co. nicht 
befannt, aber ih ſehe, daß die Arbeit 
fih von Jahr zu Jahr mehrt und daß 
die Arbeiter ftetö ihren Lohn erhalten. 
Neider und Feinde unjeres Verlags 
hauſes haben aber jhon vor zehn Jah— 
ren den Bankrott des Haufes prophe- 
zeit. Bis jebt hatten wir nur zwei 
Klafien von Propheten, die vier großen 
und die zwölf Heinen. Seit ich aber 
jest in Kanſas gemwelen bin, muß id 
nod eine Klafje einrichfen, nämlich für 
ſolche Propheten, die gar nichts willen. 
Auch über die Eltharter Gemeindewir— 
ren kann ich heute Schon zur Beruhigung 
vieler Gemüter fagen, daß die beiden 
ftreitenden Parteien hier endlich über- 
eingelommen find, fi einem Schieds- 
gericht von fünf Biſchöfen zu unterwer- 
fen. Jede Partei wählt zwei Bilchöfe, 
und die vier gewählten rufen ſich den 
fünften, und ſämtliche Prediger und 
Biſchöfe haben fih durch Unterfchrift 
dazu verpflichtet, daß der Ausſpruch 
diefes Sciedsgerichtes, welches noch 
vor Weihnachten zufammentreten wird, 
maßgebend fein fol. Alfo aud das 
Schredgeipenft wäre weggeräumt. Ich 
bin eigentlich recht neugierig, was man 
nun zunädft aufbringen wird, um uns 
zu Ihaden; denn daß unjere Brüder 
an der „Rundſchau“ einen geiftigen 
Mittelpunkt und Halt haben, ift gemwif- 





fen Agitatoren und Preibeutern ein 
Dorn im Auge. Wir wollen es bier 
aber gerne unfern Lefern verſprechen, 
daß wir auch ferner die Intereſſen un- 
feres Volkes nad beftem Wiflen und 
Gewiſſen vertreten werden. Daß wir 
dabei aber gegen Feinde und Parafiten 
unferes Volkes zumeilen auftreten müf- 
fen, werden tiefer dentende Leute ein- 
ſehen und verftehen. Kein anderes 
mennonitifches Blatt hat es bis heute 
gewagt, gegen Adventismus, Sweden- 
borgianismus, Sprunger- und Dowie- 
ismus aufzutreten, als die „Rund— 
ſchau“. Die vielen Ermutigungen, 
die wir dafür privatim erhalten ha— 
ben, reichen uns nicht ganz zu, und wir 
werden in der Zukunft verfudhen, auch 
öffentlich zu zeigen, Daß ed durchaus 
nit der Editor allein ift, der gegen 
den Sprunger:craze Stand nimmt. 
Einer von Sprungers Freunden kam 
zu mir und fagte zu mir: „Bruder 
Wiens, ich dachte, du ſeieſt etwas ſcharf 
gegen Sprunger vorgegangen, aber 
jeitdem ich feine Ermwiderung in „Licht 
und Hoffnung‘’ gelejen, bin ich davon 
überzeugt, daß Sprunger auch noch 
lange nicht da ift, wo gewiſſe treuher— 
zige und leicht beeinflußte Leutchen ihn 
Ion immer hinſtellen.“ 

Auf dem Zuge zwiſchen Marion und 
Hillaboro, Kan., trafen wir unerwar- 
tet die Yamilien A. A. Wal und J. 
D. Schroeder, Mt. Late, Minn., wel—⸗ 
che in Kanſas herzhaft fpazieren wollen. 
Bruder Schroeder erzählte mir unter 
anderem, daß da3 geplante deutſche 
Blättchen von Mt. Lake feinem Erjchei- 
nen ganz nahe fei. Da der Zug aber 
fo rappelte und Elapperte, ift mir der 
Name des neuen Blättdhens ein bißchen 
entfallen, es heißt entweder „Unſer 
Beſucher“ oder „Unſer Berfucer‘‘. 
Hoffentlich erfahre ih bald den wah- 
ren Sachverhalt. 

Auf meinen häufigen Reifen babe ich 
ſchon einen beträdtlichen Teil von Land 
und Leuten unferer großen Union ge» 
ſehen und habe auch viele jehr ſchöne 
Gegenden geſehen, aber eine joldhe An- 
zahl von ſchönen Farmhäuſern und 
mwohlgepflegten armen in einem Kom: 
plex wie um Hilldboro, Goefjel, Mound- 
ridge, Buhler und Newton herum habe 
ih noch nicht gefunden, und glaube 
auch nicht, daß man etwas Aehnliches 
in den Ber. Staaten finden fann. Aud 
die Gegend um Medford, DOkla., ift, 
wenn auch noch neu, doch ſchon eine 
blühende zu nennen, und iſt dort ſchon 
eine 160:Xcre Farm für 85000 ver— 
kauft worden. Medford hat überhaupt 
viele Privatwohnhäuſer, welche $5000 
und darüber koſten. 

In der Emmausgemeinde fand zur 
Zeit unferes Weilens in Kanſas eine 
große Hochzeit ftatt. Zwei der reichiten 
und prominenteften Familien find 
dur die ehelihe Verbindung ihrer 
Kinder fi verwandtichaftlihd noch nä- 
ber getreten, als fie fich früher ftets 
ftanden. Die Braut war die Tochter 
von Bruder Eduard Claaſſen, Aeltefter 
der Emmausgemeinde, und der Bräu- 
tigam war mein lieber Freund Johan— 
nes, Sohn des allgemein befannten 
Bruders Jakob Wiebe, früher Gurten, 
Weftpreußen. Die ganze Gemeinde 
war zur Hochzeit geladen und ohne 
Zweifel aud erſchienen. Ein furchtba— 
rer Regen verhinderte die Leute am 
Heimfahren, und jo mußten fie eben 
nolens volens eine Hodzeit nad al: 
tem weſtpreußiſchem Stile, d. h. bis 
an den lihten Morgen feiern. Wir 
wünſchen dem jungen Paare Gottes 
reichften Segen. 

Ein kurzer Beſuch beim Nelteften 
David Görz in Newton, Kan., belehrte 
mid, daß diefer Mann wirklich auf 
felten erreichter Höhe ſteht und daß 
fein ganzes Streben dahin geht, ſei— 
nem Bolte zu dienen und mitzubelfen, 
unfer geiftiges Niveau zu heben. Bru: 


ift imftande, mit feinen Büchern über 
jeden einzigen Dollar Rechenſchaft ab- 
zulegen, der durch feine Hände geflof- 
fen ift, was man leider nicht von allen 
Leuten jagen kann, melde öffentliche 
Gelder gehandhabt haben. Solange 
Bethel Eollege unter der Leitung eines 
David Görz ftehen wird, werden wir 
an den Erfolg dieler Anftalt glauben. 
Doh mie es allen hervorragenden 
Männern bis jegt ergangen ift, fo 
wird es aud Bruder Görz ergehen; 
auch er wird mißverftanden, beneidet, 
angefeindet und wie der gute Mond 
bon Kleinen Möpfen angebellt werben. 

Mehr als je bin ich jegt davon über- 
zeugt, daß unter unfern ruffiichen 
Mennoniten mehr Yntelligenz, mehr 
Energie und mehr nüchternes Chriften- 
tum und nüchternere Weltanfhauungen 
zu finden find als unter irgend einer 
andern Brande unjerer Brüderfchaft. 
Unfere Schulen find die folideften, un— 
jere Kolleften die größten, und doch 
drängen fi immer und immer wieder 
Abenteurer auf, die uns und unfern 
Sitten in ihrem tiefften Innern ganz 
fremd gegenüber ftehen, und geben uns 
zu verſtehen, daß wir Ruſſen eigent- 
lich doch nicht recht kompetent ſeien, 
unfere eigenen Angelegenheiten in die 
Hand zu nehmen und auszuführen. 
Es it ja ein edler Zug, wenn unjere 
ruſſiſchen Lehrer und Prediger fich nicht 
gerne hHerbordrängen, aber gerade 
Wilchlappen in den Händen von frem- 
den Abenteurern wollen wir auch nicht 
länger fein. 


Briefkalten. 
Peter Heidebrecht bon Inman, Kanjas, 
bittet befannt zu machen, daß er fich von 
jest an Beter K. Heidebrecht jchreibt an—⸗ 
ftatt Beter Heidebrecht. 


H. Borm, Chortiga. — „Im Februar 
einverftanden.” Nur zu. 

















Ein Fortſchritt in der Sorft- 
pflege. 


Das vom legten Kongreß errichtete 
felbftändige „Bureau of Fore 
ſtry“ ift nunmehr an die Stelle der 
untergeordneten Forſtabteilung im 
Bundesaderbau: Departement getreten. 
Es übernimmt die Verwaltung der 46 
Millionen Acres Waldland, die in 
Form von 38 Refervationen von den 
Präfidenten Harrifon, Gleveland und 
MekKinley beileite geſetzt worden 
find. Nah den Berfügungen des er- 
wähnten Kongreßgeſetzes hat das neue 
Bureau den Forſtbeſtand des Bundes 
zu ſchützen und zu vermehren und eine 
rationelle und ſyſtematiſche Foritkultur 
anzubahnen. 

An der Spike des wichtigen neuen 
Regierungs-Bureaus ficht Herr Gif- 
ford Pinot, der fi) um das Zus 
Handelommen des Planes Verdienſte 
erworben hat und, was die Haupt ache 
ift, fein Fach gründlich veriteht, wie 
er dur Schriften und an der Spihze 
der bisherigen Forftasteilung bewieſen 
hat. 

Sp darf man hoffen, dab die Wül: 
derverwüftung, die ſchon lange ein 
Schandfled für diejes Yand war, we— 
nigftens auf der öffentlihen Domäne 
einer rationellen Yoritwirtiheit Plotz 
maden wird. Und wenn Uncle Sam 
mit gutem Beilpiele vorangegangen ift, 
einem Beilpiel, das fi in jeder Bes 
ziehung als jegensreih und vorteil» 
haft erweijen wird, dürfte der erjehnte 
Umfhwung in der öffentlichen Meis 
nung, an dem die deutſch- amerikaniſche 
Preſſe jeit Jahren arbeitet, -bald erfol- 
gen. 








G. ©. Ylaat, Moundridge, Kanſas, 
macht jetzt die beſten Photographien 
weit und breit. Dank der neueſten Er- 
findungen kann er jegt Bilder berftellen, 
die beſſer, jhöner und dauerhafter find 





der Görz ift ungemein pünktlich, und er 


als alle früheren. 
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Fandwirtfchaftliches. 


Die Meberwinterung der Gemüje. 








Sungbans. 





Was wir mit Sorge und Schweik 
im Laufe des Sommers dem Boden 
abgerungen haben, darf nit durch 
Unachtſamkeit im Herbſte verderben. 
Wir ſuchen es im frifhen Zuftande zu 
erhalten und aufzubewahren, bis zu 
den gemüfearmen Wintermonaten. Es 
bat dann doppelten Wert. 

Als Grundjag guter Aufbewahrung 
und Ueberwinterung gilt, daß alle Ge- 
müfe fo lange als möglid im Freien 
bleiben und vollftändig „außreifen“ 
müflen. Im Garten, fo lange die 
Wurzeln in ihrem urfprüngliden Erd: 
reich feſtgewachſen find, bleiben alle 
Gemüſe friiher und Ihmadhafter als 
in dem allerbeiten Weberwinterungs- 
raume. Erſt, wenn flärfere Fröfte zu 
befürdten find, oder anhaltende Schnee- 
ſchauer das Verbleiben der Gemüſe im 
Hreien gefährden, dürfen wir mit dem 
Einbringen beginnen. Zu früh einge- 
brachte Gemüfe werden ſchnell gelb und 
ſchlecht. Selbſt der erfte Schnee, der 
gewöhnlich nur einige Tage-liegt, und 
leichte Fröfte bringen den meiſten nod 
im Freien befindlichen Gemüfen feiner- 
lei Schaden. 

Nur die volllommenften, am meiften 
ausgewachſenen Stüde werden zur Ein- 
mwinterung ausgeſucht. Die übrigen, 
Heinen, undvolllommenen, fehlerhaften 
werden beijeite gelegt zum baldigen 
Verbrauch, denn es lohnt fich nicht, fie 
aufzubewahren. Einmal verderben fie 
leiter, dann aber nützen fie den wert 
vollen leberwinterungsraum nicht jo 
gut aus, wie die befjeren Exemplare. 

Die Ueberwinterung der Gemüfe ge— 
ſchieht teils im Tyreien, teils in Gruben, 
hauptſächlich aber in Kellern. 

Die Aufbewahrung im Keller ift am 
fiherftien und bequemften, vorausgeſetzt, 
daß derielbe iroden, tief genug und mit 
Luftvorrichtungen verfehen if. Ein 
warmer Keller mit mangelhafter Züf- 
tung eignet fih durchaus nicht zur Ue— 
berwinterung von Gemüfe, denn die 
Wärme reizt zum Wachstum. Die ge- 
eignetfle Temperatur darin ift die von 
ungefähr 40 bis 45 Grad. Solange 
der Gemüleleller leer fteht, muß er 
ebenfalls fleißig gelüftet werden. 

So unerläßlid eine gute Bentila- 
tion ift, jo notwendig ift auch der 
Schub vor dem Eindringen der Kälte. 
Sobald Gefahr droht, find alle nad 
außen führenden Thüren und Deff: 
nungen gut mit Strob u. |. w., aber 
nicht mit friihem Pferdemift zu "ver: 
wahren. 

Da viele Gemüfe einen ziemlich ftar- 
ten Geruch verbreiten, fo darf dort, wo 
Gemüſe ſich befindet, nichts aufbewahrt 
werden, was leiht Geihmad und Ge- 
ruch annimmt, beifpielsweile Obft, 
gärender Moft oder Wein, oder gar 
Milch oder Butter. Umgekehrt dürfen 
aber auch keinerlei Gegenftände, melde 
ftort riechen, zum Beiſpiel Häring, 
Käle oder gar Petroleum im Gemüſe— 
teller fich befinden. Dem Gemüje muß 
ein befonderer, vollftändig abgeichlof- 
fener Raum zugewiejen werden, 

In folder Räumen müfen Sand 
beete angelegt werden, um in diejelben 
die Gemüje Hineinpflanzen oder ein- 
ſchlagen zu können. Solde Beete legt 
man am beiten binter auf die Kante 
geftellten Brettern an, die man durd 
Pfählchen oder darangelegte Steine be- 
feftigt. Der Sand muß mindeftens ei- 
nen Fuß hoch aufgeicdhichtet werden. Iſt 
derjelbe troden geworden, jo wird er 
etwas angefeuchtet. Die hineinzupflan- 

zenden Gemüfejorten müfjen bei trode- 
nem Wetter aus dem Lande genommen 
und ganz unbeſchädigt fein. Schadhafte 


der Gefahr des Verderbens ausgejegt 
wird. 

Sehr zwedmäßig ift ed, Bänte in 
dem Gemüfeleller anzubringen, auf de- 
nen man Sohltöpfe, Eierpflanzen, Me- 
Ionen u. f. w. aufbewahren fann. 





Sauerfraut. 





Zu den ſchönen Einrichtungen, wel: 
be man in deutihen Haushaltungen 
antrifft, gehört es, daß die Hausfrau 
fi angelegen fein läßt, beim Heran— 
nahen der falten Jahreszeit für Keller 
und Küche nad Kräften zu forgen. 
Man möchte nicht von der Hand in den 
Mund leben. Da gilt es, Obſt und 
Gemüfe für den Gebrauh im Winter 
einzumaden. Vor allem ift es das 
liebe Sauerkraut, das man in feinem 
deutichen Haushalte entbehren mödt>. 

Dieje Schöne deutiche Sitte wird von 
vielen deutichen Frauen au auf ame: 
rikaniſchem Boden gehegt und gepflegt. 
In den meiften deutſch-amerikaniſchen 
Haushaltungen auf dem Lande und in 
den Landftädtchen darf das Faß oder 
Fäßlein des von „und Mutting“ eigen: 
bändig eingemadten Sauerfrauts im 
Keller nicht fehlen. Wie eö bon der 
Großmutter und Mutter drüben ge= 
ſchah, jo will Hüben die deutjche Haus: 
frau das Sauerkraut für den Fami— 
liengebraud ſelbſt bereiten. 

Man ſchlage das Felthalten an der: 
artigen Gebräuden, .die Zeugnis von 
der Fürſorge deuticher Frauen geben, 
nicht zu gering an. Es bildet dasjelbe 
immerhin ein nit zu verachtendes 
Glied in der Fette, welche und an deut— 
che Sitten und deutſches Weſen fejlelt. 
Und dabei wird und will verharren, 
wer diefelben zu ſchätzen verjteht, wer 
feinen Rindern diejelben als überaus 
reiches Erbteil hinterlafjen möchte. 

Man hat behauptet, der Gerud der 

Rofe würde derjelbe jein, auch wenn 
die Blume einen anderen Namen führ- 
te. Zugegeben. Sicher aber iſt aud), 
daß unfer Lieblingsgericht unter feinem 
andern Namen uns jo gut munden 
würde, als unter dem alten, ehrwürdi— 
gen, deutihen Namen Sauertraut. 
Haben dod die Anglo-Amerikaner, die, 
zu ihrer Ehre jei es gejagt, wie jo man— 
des andere, auch den Genuß des Sau— 
erfraut3 von ihren deutſchen Mitbür: 
gern lernten, des lieblihen Gerichts 
wohltlingenden Namen ohne jegliche 
Veränderung in ihre Sprache aufge- 
nommen. _ 
Wer Sauerkraut einmachen will, 
wählt Heine Faßchen. Oder aud ein 
großes Faß. Steinerne Töpfe, welche 
im Innern glafiert find, leiften diefel- 
ben Dienite. 

Das einzumadhende Kraut wird mög: 
lichſt gut. gereinigt und ausgepußt. 
Man wählt harte, feite Köpfe. Nach— 
dem der Kopf in zwei Hälften geteilt 
worden ift, werden die diden Rippen 
entfernt. Mittels eines Dreimefjerho- 
bels wird das Kraut zu dünnen Faſern 
zerkleinert. 

Auf 20 bis 24 Pfund gehobeltes 
Kraut rechnet man 1 Pfund grobes 
Kodfalz. Kraut und Salz werden mit 
den Händen gut gemengt. Dann wird 
immer fo viel, als man mit 2 Händen 
fallen kann, ins Faß oder in den 
Steintopf gethan, erft lofe geſchüttelt, 
dann mit der Hand feit gedrüdt, bis 
das Gefäß voll if. Das Einfiampfen 
mit der Holzteule ift im höchſten Grade 
verwerflih. Große Vorſicht muß man 
anwenden, daß die Räume gleihmäßig 
ausgedrüdt werden. Die Heinjte Höh— 
lung ſchadet jehr viel. 

Wenn das Faß nun voll ift, fo legt 
man große, reine faubere Krautblätter 
darüber. Ein fauberes Stüd weißes 
Zeug bededt dann das Ganze. Einen 
Dedel, der aus drei Stüden befteht, 
legt man darauf und beſchwert ihn mit 
einem Stein. Nah Berlauf von drei 





Stellen faulen, wodurd das ganze Beet 


Tagen muß die Brühe bis an den Rand 


ftehen, jogar überlaufen, Sit ſolches 
nit der Fall, fo jhütte man etwas 
Salzwafler nad, bis es genügende Brü- 
be giebt. Diefes Salzwaſſer bereitet 
man, indem man eine Unze Salz in ei- 
nem Quart Waſſer auflöft. 

Anfangs wird daß Sauerkraut alle 
4 bis 5 Tage nadhgefehen. Der ſchmut— 
zige Schaum, der fich infolge der Gä- 
rung bildet, wird forgfältig abge- 
Ihöpft, das weiße Tuch, der dreiteilige 
Dedel, der Stein, werden abgenom- 
men und forgfältig gereinigt. Dann 
hat man Sorge zu tragen, daß das 
Kraut ſtets in der Brühe ſteht. Fehlt 
folde, fo ſchüttet man Salzwafler 
nad, bi das Kraut damit bededt ift, 
Sobald das Krautfaß gefüllt ift, ge 
hört es in den Keller. Auf folche Weile 
eingemadhtes Kraut Hält ſich, bis es 
wieder neues giebt. Reinlichkeit beim 
Einmachen ift dringend zu empfehlen. 

(Germania.) 
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Dauer der ſteimfähigkeit und Aufge⸗ 
hezeit gewiſſer Gemüjejamen. 





Die Dauer der Keimfähigfeit der 
Sümereien hängt zum großen Teile 
davon ab, wie fie aufbewahrt werden, 
aber dennoch ift ihr eine (Grenze geſetzt 
und diefe ift verfchieden, bei manchen 
Arten nad einem längeren Zeitraum, 
bei anderen nad einem kürzeren; durch 
gute, trodene, luftige Aufbewahrung 
läßt fi die Keimfraft in entiprechen- 
dem Maße etwas länger erhalten, wo— 
hingegen bei mangelhafter Aufbewah- 
rung dielelbe auch früher al3 gemöhn- 
lid} verloren gehen tann. Zumeift fei- 
men die Samen im erſten Jahre nad 
der Ernte am ficherften und am fchnell: 
ten; in dem nädftfolgenden Jahre 
vermindert fi die Keimkraft zuerft 
langjamer und die Samen gebrauden 
auch längere Zeit zum Auflaufen; dann 
vermindert fi die Keimkraft immer 
mehr, und das gewöhnlich jehr raſch, 
indem immer weniger Samentörner 
zum Keimen fommen. 

Die Getreidearten büßen, je nachdem, 
in drei biß fieben Jahren ihre Keimfä: 
higfeit ein und dasfelbe ift auch der 
Hall bei den meiften anderen Feldge— 
wählen. Im allgemeinen wird bei 
diefen immer nur einjährige Saat be» 
nugt, ſo daß man betreff3 derffeimdauer 
nur wenig in Berlegenheit fommt; be: 
zieht man den Samen von auswärts 
aus einer Handlung, fo follte man 
nicht unterlaffen, ihn vorher erft auf 
feine Keimkraft zu prüfen. 

Auch bei den Gemüfefamen jollte man 
ein folches Prüfen nie unterlaffen und 
auch wenn man den Samen jelber ge- 
baut hat und deshalb weiß, wie alt er 
ift; denn je nach dem Grad der Reife, 
den die Samen erlangt haben und nad 
der Art und Weiſe der Aufbewahrung 
befteht auch Hier noch ein Unterfchied 
in der Dauer der Keimkraft. Ach führe 
hier nun nachftehend die Dauer des 
Samens der wichligften Gemüfearten 
an, wenn diejer gut reif geerntet wur— 
de und dur) Aufbewahrung an feuch— 
ten, dDumpfigen Orten nit an feiner 
Keimfähigfeit verloren hat, und gleich— 
falls auch die Zeit, die er zum Auflau— 
fen gebraudt, nachdem er unter gün- 
fligen eimungsbedingungen der Erde 
übergeben wurde. 


Namen der Gewächſe. Dauer des 
Samens. Aufgebezeit. 
[Sadre] [Tage] 
Bohnen, alle Sorten 5—6 6 
Mohrrüben.........2—4 10-14 
Gißerien...........9—4 6—8 


Erbien, alle Sorten. .5—7 5—8 





Fenchel, Kümmel, DiN2—4 14 
2 5—6 6—8 
Kohl, alle Arten; Kohl- 

rüben, Raps, Ret: 4—5 4—6 
tig Krefle ...... -- 283 4 
17, 11, We . 8 
Majoran, Thymian... 1—2 8 
Mais, alle Sorten.....5 s—10 
2 8—12 6-8 
Paſtinake, Beterfilie, 

Eellerie........ — 14 





Pfefferkraut .......... 1 5 
Aderjalat, Endivien, 

a ne _ 8 
Runlel⸗, Zuder-, Rote 

u RER 3 5—6 
a 2—4 5-6 
eh eig 4—5 4-5 
Spargel ..3 30-260 
3—6 8 
Zwiebeln, Borrö...... 2 12 





Die blaue Mild der Kühe. 

Das Blaumwerden der Mil kommt 
ziemlich häufig vor und ift einer der 
befannteften und intereflanteflen Milch- 
fehler, deſſen Befeitigung aber oft ſehr 
ſchwierig ift, und welcher unter den 
verſchiedenſten Umftänden vorkommt, 
jo daß die Urſache manchmal nicht ge= 
nau ermittelt werden fann. 

Die Mil ift bei dem Melten, jo 
wohl binfichtli ihrer Yarbe als jon- 
ftigen Beſchaffenheit, jheinbar ganz ge— 
fund; nah zehn bis zwölf Stunden 
aber wird der abgefonderte Rahm et= 
was trüb, und nun bilden fi auf 
demjelben Heine, unregelmäßige, blaue 
Buntte oder Fleden, welche ſich allmäh— 
li vergrößern und ineinanderfließen, 
ſchließlich die ganze Oberfläche des 
Rahms einnehmen und auch gegen die 
Tiefe Hin fih ausbreiten. Nicht nur 
der Rahm, fondern au die Milch ift 
dann von der blauen Färbung ergrif- 
fen. Stehen die Mildfleden noch ein- 
zeln auf dem Rahme, jo find fie ge- 
wöhnlih von einem grünlichen Rande 
umgeben. 

Die aus dem Rahm mit vieler Mühe 
gewonnene Butter hat eine ſchmutzig— 
weiße Farbe, gewöhnlich auch einen 
bitterliden Geſchmack; im höheren 
Grade der Blaufärbung wird die But- 
ter fade und ſchnell ranzig; die But— 
termilch hat eine grünlich blaue Farbe 
angenommen. Der Genuß der Mild 
und der Butter wurde bisher für un- 
ſchädlich gehalten; es liegen jedod) 
Beobachtungen bor, nad denen bei 
Menſchen infolge des Genufjes folder 
Mil Vergiftungsſymptome, Kopfweh, 
Schwindel, Uebelkeit eintreten. Es 
dürfte dies doch zur Vorſicht auffor— 
dern, namentlich ſollte ſolche Milch 
nicht zum Genuſſe für kleine Kinder 
verwendet werden. 

Auch bei der Verfütternng der blau 
gefärbten Milch an Kälber und Fer— 
kel hat man Durchfall und Abmage— 
rung und ſelbſt den Eintritt des Todes 
beobachtet. 

Nicht ſelten iſt es, daß nur eine Kuh 
in einem Stalle ſolche blaue Milch 
giebt, während die Milch der anderen 
in demſelben Stalle ſtehenden und un— 
ter denſelben Verhältniſſen lebenden 
Kühe vollſtändig geſund bleibt. Wohl 
aber bemerkt man ebenſo häufig, daß, 
wenn einmal das Uebel ſich zeigt, und 
die krankhafte Milch nicht in beſondere 
Gefäße und abgeſonderten Aufbewah 
rungsort gebradt wird, die ardırz, 
bisher geſunde Milh von dem Blau 
werden bejallen wird. 

Ueber das Entitehen diefer blauen 
Färbung war man lange Zeit im 
unklaren; anfangs beſchuldißgte man 
den Genuß blau blühender oder einen 
blauen Farbftoff entbaltender Pflan— 
zen, 3. B. Eiparlette, Widen, Schach— 
telbeu und dergl., fpäter wurde Durch 
mikroſkopiſche Unterſuchungen nachge 
wieſen, daß die blaue Färbung durch 
äußerſt kleine Tiere, ſogenannte Vib— 
tionen, welche nur bei ſehr ſtarker Ber— 
größerung gelehen werden können, ber- 
vorgebracht werde, welche fich raſch ver— 
mehren und jo die Vergrößerung der 
blauen Flede verurfadhen. Haubner 
ftellte die Anfiht auf, daß das Blau 
werden in einem Umſetzungsprozeſſe 
beitehe, der dur einen beionderen 
Gärftoff (Ferment) erzeugt werde. 


Nah den neuelten Forihungen aber 
wird das Blaumerden der Mil durd 


welder lange Stäbden bildet und 
identifch ift mit dem von Fuchs ent- 
dedten Bibrionen. Bringt man von 
der blau gefärbten Milh nur eine 
kleine Menge unter die gefunde Mil, 
fo wird dieſe ebenfalls blau. Es hat 
fomit diefer Stoff ganz die Eigenſchaf— 
ten eines firen Anftedungsftoffes und 
es ift daraus erklärli, daß das Uebel 
oft Schwer zu befeitigen ift. Das Zu- 
tüdbleiben einer geringen Quantität in 
den Milchgeſchirren erzeugt das Uebel 
von neuem. Auf die Bildung dieſes 
Pilzes ſollen verſchiedene Fütterungs— 
fehler (auch Waſſermangel) Einfluß 
haben, 3. B. der Genuß von verdor— 
benem Heu, gefrorenen Kartoffeln oder 
Rüben, fchneller Uebergang von trodes 
ner zur Sleefütterung; ferner ſchwüle 
Gemwitterluft und Verunreinigung der 
Mil durch die Milchgeräte. 

Die Beleitigung diefes Milchfehlers 
it, wie ſchon erwähnt, oft jehr ſchwie— 
rig, da das Zurüdbleiben einer gerin- 
gen Menge des Anftedungsftoffes (des 
Fermentes) das Uebel immer wieder 
bon neuem erzeugt. Um diefen Blau— 
ftoff alſo zu vertilgen, ift bei den 
Milhgerätichaften die größte Reinlich- 
feit zu beobadten; die Milchgefäße 
müfjen mit fiedendem Wafler ausge» 
focht oder mit heißer Lauge mehrmals 
jorgfältig gereinigt werden. Die Seihe- 
tücher müflen gänzlid entfernt und 
dur neue Tücher erlebt werden. Die 
Aufbewahrungdorte der Milch (Milch- 
fannen oder Milchleller) müfjen fleißig 
gelüftet und im Sommer kühl erhal— 
ten fein; auch daS Ausweißen und 
Ausſchwefeln diefer Orte hat ſich als 
zwedmäßig erwiejen. Wichtig ift aud, 
die Fliegen von ſolchen Lokalen mög— 
(iöft abzuhalten, da durch jie der An» 
ftedungsftoff der blauen Mil) auf die 
gejunde übertragen werden fann. 


Um zu ermitteln, von welder Ruh 
die blaue Milch herrührt, find die Kühe 
abgelondert zu melken und darf dann 
die blaue Mil nicht mehr zur ande= 
ren gebracht werden. 

Gleichzeitig ift das Futter zu Ändern 
und wenn man glaubt, daß Verdau— 
ungsftörungen der Bildung der blauen 
Milch zu Grunde liegen, jo giebt man 
innerlich bittere und zufammenziehende 
(adftringierende) Mittel, 3.8. TZormen= 
til, Eichenblätter, Enzian, Wermut 
Alaun, oder Bredhweinftein und Bella- 
donna. Aud einige Gaben von je 
Unze doppeltfohlenfaurem Natron (so- 
dium bicarbonate) in einem Wer— 
mutaufguß find mandmal von gutem 
Erfolge begleitet. Um die zur Blau— 
färbung neigende Milch vor dem Blau— 
werden zu ſchützen, wird empfohlen, 
der friih gemolfenen Milch eine ge— 
ringe Menge gelunder Buttermilch (1 
Kaffeelöffel voll auf $ Gallone) oder 
ein paar Tropfen einer ſchwachen 
Alaunlöjung zuzufegen, dadurd wird 
die Crturebiloung und das Gerinnen 
deſchleunigt. 


— — > — — 


Man war früher der Mei— 
nung, daß der Häckſel den Tieren 
um fo belömmliyer wäre, je feiner 
und kurzer man ihm ſchneidet, dieſe 
Anndt iſt jedoch durch die neueren 
nerärztlidden Unterſuchungen widerlegt 
worten. Der einzige Vorteil des fu r- 
jen Hädjels ift der, daß die Pferde 
cas mit ſolchem untermilchte Yutter 
ſchneller frefien, als wenn man langen 
Hädiel verwendet; dieſer Vorteil ift 
aber recht zmrifelhafter Natur, da das 
ichnellere Freſſen ftetS auf Koſten der 
Ausnügung des Futters geidieht. Tas 
für die Verdauung nadteilige ſchnel— 
le Freſſen findet noch mehr ſtatt, 
wenn zu kurz geichnittener Hädiel mit 
Mafler und Schrot vermengt wird. — 
Ein anderer Nachteil des zu kurzen 
Hädjels ift der, daß er zu wenig Reiz 
auf die Verdauungsorgane ausübt; er 
ſchichtet fich im Blinddarm und Grimm- 
darm feſt und giebt dadurd Veranlaſ— 
fung zu einer gefährlichen Sorte Rolit, 
der Strohtolit, die nicht felten allen 





einen fogenannten Spaltpilz erzeugt, 


Heilmitteln Troß bietet. 





ö 


Aennonitiſche Kundſchau. 





23 Oktober. 








Beitereignilfe. 





Schleys Seite. 

Wafhington, 15. Oft. — Vor 
der Schleyſchen Unterſuchungs-Kom— 
miſſion hat jetzt die Darlegung der 
Seite Schleys begonnen. 

Als erſter Zeuge wurde heute der 
Lieut. Commander James H. Sears 
aufgerufen, der während des ſpani— 
ſchen Krieges Flagg-Offizier des Kom— 
modore Schley auf der Brooklyn war. 
Er gab über die Einzelheiten des Krie— 
ges, ſoweit die Brooklyn dabei in Be— 
rührung kommt, eingehende Auskünfte. 
Ihm folgten andere Offiziere, die da— 
mals auf der „Brooklyn“ gedient hat- 
ten. 

Der Admiral Schley hofft, daß das 
Verhör feiner Zeugen fih nicht über 
die nähfte Woche Hinaus erftreden 
wird. Er wird als leßter der Zeugen 
auftreten und bei der Gelegenheit eine 
Schilderung des Krieges geben, der 


alle ftreitigen Punkte aufklärt. Es ift 
der Vorſchlag gemacht morden, Die 


Sade jetzt bereits fallen zu lafjen, da 
das Bemweismaterial des Auditeurs ſich 
al3 durchaus wertlos erwieſen hat. 
Herr Schley und feine Anwälte ſtim— 
men dem aber nit bei; der Admiral 
befteht unbedingt darauf, daß feine 
Seite der Sache gehört werde und daß 
er felbft Gelegenheit finde, fein Der: 
halten nad jeder Richtung hin zu recht— 
fertigen. 

Der kubaniſche Lotſe Nunez verboll: 
ftändigte heute jeine geftrigen Ausſa— 
gen, indem er erklärte, er habe dem 
Kommodore Schley erflärt, daß die 
„Brooklyn“ zu groß wäre, um in den 
Hafen von Santiago einzufahren, und 
er babe weiter gefagt, daß die Bojen 
enifernt mworden wären, melde das 
Fahrwoſſer bezeichnet hätten, und daß 
an ihrer Stelle Torpedos gelegt ſeien. 

Der Commander Seard berichtete 
über den Zwiſchenfall mit dem briti- 
fen Dampfer „Adula“, deflen Kapi— 
tän es unternommen hatte, Kundſchaf— 
terdienfte im Hafen von Santiago zu 
leiften, aber nicht fein Wort eingelöft 
hatte. Man fei fich deshalb damals 
über den Aufenthalt der ſpaniſchen 
Flotte im unflaren geblieben. 

Ueber die Witterungsverhältniſſe 
während des Aufenthaltes des Flie— 
genden Geſchwaders vor Gienfuegos 
fagte der Zeuge, daß die See bis zum 
27. Mai zu unruhig gewelen wäre, um 
dad Uebernehmen von Kohlen zu ge— 
Ratten. 

Die Entfernung der Schiffe dom 
Ufer von Santiago gab der Zeuge als 
drei bis ſechs Meilen, je nad der Wit- 
terung, an. 


Wafhington, D. E., 18. Ott. 
— Der Auditeur Lemlyh verſuchte heute 
die Ausfage des Fähnrichs Marble zu 
erihüttern, der, mie bereits gemeldet, 
Ohrenzeuge war, als der Kapitän dem 
Kommodore die irrtümlihe Meldung 
machte, daß die ſpaniſche Flotte fich 
nit im Hafen von Santiago befände. 
Der Zeuge blieb aber unerſchütterlich. 

Der Lieut. Commander Nidolfon 
betrat darauf den Zeugenftand und 
gab eine Schilderung der Schladt am 
3. Juli, wie er fie als Napvigations 
Dffizier der „Oregon“ mitgemadt und 
beobachtet hatte. Die „Oregon“ war, 
nah der Schilderung des Zeugen, 
Schnell fampfbereit und pailierte, als 
fie gegen den Feind vorging, Die 
„Texas““ und die „Jowa““. Bas ein 
zige Schiff, welches der ,,Oregon’’ vor= 
aus war, war Schleys „Brooklyn“. 
Im meiteren Berlauf des Berhörs 
fhilderte der Zeuge die Jagd auf den 
„Colon““ und gab über die von dem 
Flaggſchiff erteilten Befehl: Signale 
Auskunft. 

Dr. Charles M. de Balin, der den 
Krieg als Arzt an Bord der ‚„„Broof: 
lyn“ mitgemadt hat, ſprach fich über 


das Verhalten des Kommodore Schley 


im Feuer aus und fagte: 
„Gr mar vollftändig Herr 
Rage.‘ 


der 





Georgetomn, $y., 17. Dt. — 
In dem Prozeſſe gegen Galeb Powers 
trat heute Frau Anderfen, eine Tele— 
graphiftin der Weftern Union in Bar- 
bourspille, Ky., auf und fagte über 
verſchiedene Telegramme aus, die von 
dem Angetlagten abgefandt worden 
waren. In Depeſchen erteilte Powers 
ſeinen Vertrauensleuten Inſtruktionen 
über die Zahl der nach Frankfort zu 
entſendenden Leute. 

Es heißt hier, daß die Staatsan— 
waltſchaft weder Robert Noakes noch 
Finley Anderſon, welche in dem erſten 
Prozeß gegen Powers eine große Rolle 
geſpielt hatten, als Zeugen vorladen 
werde, daß ſie aber die Abſicht hege, 
Henry E. Poutſey als Staatszeugen 
auftreten zu laſſen. Der Mann könnte 
ſich durch ein umfaſſendes Geſtändnis 
bon lebenslänglicher Zuchthausſtrafe 
retten. Arthur Goebel widerſpricht 
übrigens dem Gerüchte und ſagt, daß 
der Staatsanwalt ſich nicht des Zeug— 
niſſes Youtſeys bedienen würde. 

Fräulein Lucy Brock, von der es 
heißt, daß ſie mit Powers verlobt ge— 
weſen ſei, ſagte aus, daß Powers ihr 
erzählt habe, der Gouverneur Taylor 
hätte ihm $1000 gegeben, um damit 
die Gebirgler zu bezahlen, die nad) der 
Stadt gerufen wären. 

Der Richter Blad aus Barbourspille 
erklärte, daß der PBrofefjor J. A. Ste- 
vens ihm nad der Ermordung Goebel3 
einen Brief gezeigt habe, in dem e& 
hieß: „Es ift mir zu danken, daß die 
Leute jet disorganiliert find.‘ 


Minneapolis, Minn., 18, Oft. 
— Sohn Sargent Pillsbury, einer der 
befannteften Bürger Minnefotas, und 
ehemal3 Gouverneur des Staates, ift 
im 73. Lebensjahre an der Brightichen 
Nierenkrankheit verſchieden. Er ge= 
hörte der befannten Großmüller-Fa— 
milie Pilsbury an und Hinterläßt troß 
großen Wohlthätigkeitsſinnes ein be- 
deutendes Vermögen. Er war ftets ein 
warmer Freund der Staatsuniverfität, 
der er mit einem Roftenaufwande von 
$150,000 die Aula erbaute, und deren 
ehemalige Hörer ihm in der Nähe des 
Gebäudes ein Dentmal errichteten. 
Seiner Heimatftadt Suiton, N. 9., 
ſchenkte er $100,000 für ein Aſyl für 
Kinder und Greife. Hier baute er ein 
Heim für Arbeiterinnen und ftiftete 
türzlih 875,000 zum Bau einer Bib- 
liothet auf der Oſtſeite. Er mohnte 
feit 1853 in Minneapolis. 





Tunneleinſturz. 

New Pork, 18. Ott. — Fünfzig 
Tonnen Geſtein ſtürzten heute in dem 
Tunnel an der 167. Str. und dem 
Broadway ein. Etwa 40 Mann waren 
in der Ziefe an der Arbeit, ala das 
Unglüd fi) ereignete. Soweit bis jeßt 
feftgeftellt werden konnte, haben vier 
den Tod erlitten. 

Das Schidjal der übrigen Leute, die 
in einer Kleinen Sammer von der Au— 
ßenwelt abgeichlofien find, wird erft in 
Erfahrung gebradht werden, wenn die 
Retter bis zu ihnen vordringen können. 
Die Berichütteten find 600 Fuß dom 
Eingange zum großen Schacht entfernt 
und 110 Fuß tief unter der Erde. Ei- 
nige Ingenieure find der Anſicht, daß 
die Leute Luft genug baben, um einige 
Stunden atmen zu können. Man will 
um den geftürzten % lien herum einen 
Meg zu ihnen graben. Um dorthin 
zu gelangen, müßte ein fhmaler Tun, 
nel durd den Schutt gegraben werden, 
defien Yänge ſich jeßt noch nicht einmal 
ſchätzungsweiſe beftimmen läßt. 

Die Kontraftoren, die Gebrüder Me— 
Gabe, können fi den Einfiurz nicht er- 
klären. Sie haben den Felſen dort für 





folides Geftein gehalten. 





Brief von Fräulein Stone. 


Die entführte Milfionarin, Fräu— 
lein Ellen M. Stone, mußte, wie eine 
Meldung des ameritanifhen Konfuls 
Chas. M. Didinfon in Konftantinopel 
befagt,” mit ihrer Leidenägefärhtin 
Frau Tfilla nad) der Gefangennahme 
den Fluß aufwärts bis zum Perin— 
Berge waten. Dort wurden Fräulein 
Stone und Frau Tſilka fhleunigit den 
Berg hinauf gebradt, die anderen Ge- 
fangenen wurden freigegeben. Kurz 
bor der Gefangennahme hatte die Ban: 
de einem Türken den Schädel mit Ge- 
wehrkolben eingeſchlagen, damit er 
nicht verraten könnte, daß fie im Hin- 
terhalt lägen. Die ganze Bande war 
als türkiſche Soldaten verkleidet. 

In Sofia find zwei Briefe don den 
Gefangenen eingetroffen. Der erite 
war an den Schagmeilter der türkiſchen 
Milfion in Konftantinopel, Herrn W. 
W. Peet, gerichtet und lautete: 

„Geehrter Freund! Ich ſchreibe an 
Sie, um Ihnen mitzuteilen, daß ich 
am 3. September von einer großen 
Anzahl Bewaffneter — etliche vierzig 
— gefangen genommen worden bin, 
während ich mit etwa 12 Lehrern, 
Schülern und anderen von Sansko 
nach Dinmaala reiſte. 

„Sie haben mich von meiner Beglei— 
terin, Frau Katherine Tfilfa, getrenunt. 
Sie haben uns gefangen genommen, 
um ein Löſegeld zu bekommen. Die 
Summe, die fie für uns fordern, ift 
25,000 türkifhe Pfund. Diefe Sum 
me muß in Gold bezahlt werden und 
zwar ohne jedes Mitwiljen der türfi- 
ihen oder bulgariihen Regierungen. 
Die geſetzte Friſt ift 18 Tage von 
heute. 

„Der Zuftand der Frau Tfilfa war 
für die Feſtſtellung der Frift beftim- 
mend, da fie in drei Monaten ihre Nie- 
derfunft erwartet. 

„Wir werden von einer türkifchen 
Armee verfolgt. Ich bitte Dr. Has: 
fell, daß er ſelbſt nad) Konftantinopel 
gehen möchte und feinen Einfluß an- 
wenden, daß das Löfegeld in Samakoo 
an Männer audbezahlt werde, melde 
eine Anweiſung von mir haben. 

„Die Leute, melde uns gefangen 
genommen haben, waren anfänglich 
freundlich und rückſichtsvoll; aber jeit- 
dem türkifde Soldaten und Baſchi— 
Bozuks angefangen haben, uns zu ver- 
folgen und da die Bezahlung des Löſe— 
geldes ſich verzögert, hat fich unfere 
Lage jehr geändert. 

„Darum bitte ih Sie, die Sendung 
des geforderten Löſegeldes zu beſchleu— 
nigen und daß Sie fo energiſch mie 
möglid in die türkifhe Regierung 
dringen, unfere Verfolgung durch 
Soldaten und Baſchi-Bozuks einzu- 
ftellen, da wir fonft von den Leuten, 
in deren Hände wir find, werden getö- 
tet werden. Ich bitte Sie, ohne Ber: 
zug den Anhalt vieles Briefes dem 
Vertreter der Ber. Staaten bei der 
Pforte mitzuteilen und um feine ernft- 
liche Mitwirkung zu bitten. 

„Beten Sie für uns. 
Frieden mit Gott. 

‚Mit berzliden Grüßen 

Ihre Freundin 
Ellen M Stone.‘ 


Wir haben 





Bulgarien. 

New Dort, 17. Okt. — Rev. R 
Wardlaw Thompion, der Direktor des 
theologiſchen Inſtituts in Sofia, fabelt 
von Samanov in Bulgarien: Frl. 
Stone wird auf dem Gipfel eines dicht 
bewaldeten Berges nahe der türkiſch— 
bulgariſchen Grenze gefangen gehalten. 
Sie hat nur leichte Sommerkleider und 
ein baumtollenes Kleid. Die Brigan« 
ten geitatteten ihr nicht, ihr Gepäd 
mitzunehmen, ließen ihr aber eine Bi- 
bel. Der Führer der Bande ift der be- 
rüchtigte Boucho aus der bulgariſchen 
Stadt Dubnitza. 


Wir meldeten nach Konſtantinopel, 
daß wir als Privatperſonen die Regie 
rung nicht hindern könnten, die Ban— 


diten zu verfolgen. Auch ſei das ge— 
forderte Löſegeld zu groß. Gewöhnlich 
fordern die Briganten 1000 türkiſche 
Pfund und begnügen ſich ſpäter mit 
der Hälfte. Eine Antwort iſt noch 
nicht eingetroffen. Die von den Ban- 
diten geforderten 25,000 Pfund in 
Gold würden zwei Pferdelaften ausma— 
den, was mehr Gold ift, als überhaupt 
in Bulgarien vorhanden ift. Aber die 
Räuber verlangen auch türkifches Gold, 
wa3 man erfi von Konftantinopel kom— 
men lafjen müßte. 

Ich würde das Löjegeld erſt bezab- 
len, naddem Frl. Stone unverlegt 
übergeben ilt, da die Briganten fie 
töten könnten, wenn fie das Geld ha— 
ben. Eine folde That ift bei diejen 
deiperaten Gelellen nicht jelten, um un— 
angenehme Zeugen zu befeitigen. 

Es wurden zu gleicher Zeit drei Stu- 
denten mit Frl. Stone gefangen. Ei— 
ner derjelben erzählte mit großer Ent 
rüftung, daß die Banditen ihm feine 
Rollegien: Gelder genommen hätten. 


Ronftantinopel, 17. DH. — 
Da von den Miffionaren Baird und 
Haskell, die verſuchten, mit Fräulein 
Stone in Verbindung zu treten, keine 
Nachricht eingetroffen iſt, iſt von hier 
ein dritter Miſſionar abgereiſt, um nach 
ihnen zu forſchen. 


London, 18. Okt. — Globe meint, 
daß die Weigerung des amerikaniſchen 
Generalkonſuls Dickinſon, die von den 
Briganten für die Freilaſſung des Frl. 
Stone verlangte Summe zu bezaählen 
und feine Forderung, daß die bulgari- 
Ihe Regierung die Führer des muzedo- 
niſchen Komitees ald die wirklichen Ur— 
heber der That verhaften folle, die ge: 
fährlichſten politiichen Verwickelungen 
herbeiführen könne. Auch werde die 
Lage der Gefangenen dadurd erheblich 
verichlimmert. 





Türlei. 

Konſtantinopel, 20. Ott. — 
Die amerikaniſche Legation in Kon— 
ftantinopel iſt immer noch ohne Nach— 
richt Uber den Verbleib der Miſſionare 
Baird undHaskell, welche auszogen, um 
die Briganten zu treffen, welche Frl. 
Stone entführten, in der Abſicht, mit 
denſelben ein Löſegeld zu vereinbaren. 
Baird ſoll einer Nachricht zufolge nad 
Samakoy zurüdgelehrt fein. Wenn 
diefe Mitteilung auf Wahrheit be: 
ruht, fo deutet fie das Fehlichlagen des 
Planes, von der türkifhen Seite aus 
die Briganten zu erreiden, an. Es 
werden jegt weitere Verſuche gemacht, 
die Räuber von der bulgariſchen Seite 
aus zu erreichen. 





Samoa. 


Zutuila, Samoa, 2. Oft. — Der 
erſte Geſchworenenprozeß hat bier im 
verflofjenen Monat ftattgefunden. Ein 
amerifanifher Bürger war verhaftet 
worden, weil er eine Flaſche Brannt- 
wein, den Anordnungen des Gta- 
tionsfommandanten zuwider, bon dem 
Poftdampfer an Land gebradt hatte. 
Der Mann verlangte die Entiheidung 
der Anklage durch eine Jury, und Diele 
wurde aus Bürgern der Marine » Sta- 
tion ausgewählt. Die Geſchworenen 
gaben ein „Ichottifches Verdikt“ ab: 
„Nichtbewieſen“. 

Die Weißen und die Eingeborenen, 
welche Land an die Regierung verkauf— 
ten, machen jetzt Anſprüche für die 
Entfernung von Gebäuden und die 
Ausgrabung von Leihen ihrer Vordä— 
ter geltend. Es herrſcht große Unzu— 
friedenheit darüber, daß die Regierung 
die Entihädigungen nicht, wie fie das 
vereinbart hatte, fofort zahlt. 

Der Gouverneur von Deutich - Sa: 


feine Heimat ab, um den Sigungen des 
Parlaments beizumohnen. 

Die Nahriht von dem Tode des 
Präfidenten MeKinley hat bier allge» 
meines Bedauern hervorgerufen, das 
aud in den deutſchen Befigungen feinen 
Ausdrud fand. 





Sübdafrife. 

Nemwcaftle, Natal, 18. Okt. — 
Eine große Anzahl Buren befindet fi 
j st bei Bongalobaf und Slangapies, 
während ein Kommando von 500 Mann 
eine Stellung ſüdlich von Piet Retief 
bejegt hält. 
General Botha hat ſein etwa 2000 
Mann zählendes Korps fih nad allen 
Richtungen zerftreuen laſſen. Er jelbft 
ift mit einer tleinen Abteilung nördlich 
bon Retief marſchiert. Die Briten 
verfuchen jet die Buren bei Pon— 
galebojc in weitem Bogen zu umtrei= 
fen. i 


2ondon, 18. Oft. — Hier glaubt 
fein Menſch daran, daß es den Briten 
gelingen werde, Botha zu fangen. Tas 
Land ift ſchwierig und die landeskun— 
digen Buren find dort jchlecht zu fallen. 
Nach dem amtlichen Ausweiſe befan— 
den ſich in den Konzentrationslagern 
im September 109,418 Weiße und 
38,549 Farbige, von erjteren ſtarben 
in jenem Monate 2411, unter denen 
fi 1964 Kinder befanden. Von den 
Farbigen ftarben 301. 

Deutſchland. 

Berlin, 16. Oft. — Die Feſtlich— 
keiten in Verbindung mit der Feier des 
80. Geburtätages des Profeſſors Vir— 
chow dauern fort. Geſtern hielten feine 
politifden Freunde im Friedrichshain 
einen Kommers, bei dem Eugen Richter 
der Hauptredner war. Als Profeflor 
Virchow heute in feiner Wohnung be— 
ſucht wurde, befand er ſich geiftig 
fowohl als körperlich in beiter Berfaj- 
fung. Es wird im Runftgewerbe Mu- 
feum eine Ausftelung aller Glüd- 
wunſchadreſſen, Diplomas und Me- 
daillen, die dem Jubilar anläßlich der 
"eier überreicht wurden, ftattfinden. 


Berlin, 17. DH. — Die Anhän- 
ger der chriſtlichen Wiſſenſchaft betrei- 
ben zar Zeit einen ſchwunghaften Han- 
del mit einem Apparat, melden fie 
„Pſychoſtop“ getauft haben und der 
das Yortleben nad) dem Tode fiher und 
über jeden Zweifel erhaben bemeifen 
foll. Der Preis für diefes fpiritiftiiche 
Wunderinfirument beträgt ſechs Marf, 
und e3 find in der kurzen Zeit feiner 
Eriftenz Ihon Taufende von Pſychoſko— 
pen an die „Släubigen“ gebracht wor» 
den. Am Beginn des 20. Jahrhun— 
dertö nimmt fich dieles Treiben in dem 
fonft jo „hellen“ Berlin doch wohl et- 
was mehr als jeltjam aus. 

Der Lärm über die „Fortführung“ 
der aftronomiihen Inſtrumente aus 
Peking hat fich gelegt, nachdem die Re— 
gierung durch ihr Anerbieten an China, 
den Raub wieder herauszurüden, eine 
Konzeifion an die allgemeine Volksſtim— 
mung gemadt hatte. Die definitive 
Aufftelung der Jnftrumente im Bart 
vor dem Orangerie Gebäude zu Pot3- 
dam wird erjt im nächſten Frühjahr er- 
folgen, da zuvot noch mancherlei bau— 
fihe Schwierigkeiten zu überwinden 
find. 





Nicht in Apotheken. 

Gewöhnlich erwartet man, daß irgend 
ein Heilmittel in den Apotheken zu haben 
ſei; diejes ift mit den Puſcheck-Kuren je- 
doch nicht der Fall, denn ber Doktor will 
mit jeinen Patienten d’rekt in Verbindung 
ftehen — 1619 Diverjey, Chicago, perjön- 
lich oder per Poſt, und find jeine berühm— 
ten Mittel nur jo zu beziehen. Allen Rat 
erteilt er frei, und die Mittel often nur 
eine Kleinigkeit. Das Nerven- und Ma- 
gen-Mittel 20c ; Rheumatismus,- Verftop- 
fung- und Blutleiden - Kur 500; Frauen- 
leiden-Kur : für innerliches und äußerliches 








moa, Dr. Solf, reift in Monatöfrift in 


Mittel zufammen $1.00; Erfältung-Kur 
50c. 
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Philippinen. 

Manila, 16. Oft. — Die Kongreß 
delegation, die jeit einiger Zeit die 
Philippinen bereifte, trat heute auf 
dem Transportdampfer ‚‚Sheridan‘‘ 
die Heimreife an. Vor der Abfahrt 
hatten die Mitglieder der Delegation 
eine Unterredung mit Aguinaldo, der 
aber ſehr zurüdhaltend war. Er er- 
Härte, daß der Ausbrud der erſten 
Feindſeligkeiten eine Ueberraſchung fur 
ihn geweſen fei und daß alle feine Be- 
mübhungen, den Waffenftillftand auf: 
recht zu erhalten, vergebens geweſen 
feien. 

Ein gewifjer Anwalt madt den Ber- 
fu, Aguinaldo mittelft eines Habeas 
Corpus: Verfahrens aus feiner Haft zu 
befreien. Aguinaldo hat nun an die- 
fen Anwalt gefchrieben und demjelben 
mitgeteilt, daß er es vorziehe, ein Ge- 
fangener zu bleiben, folange fi noch 
andere Mitpatrioten im Gefängnifie 
befinden und für die Sade der Filipi— 
no3 leiden und folange eine Anzahl 
Filipinos der Freiheit beraubt werden, 
die fie jo jehnlich wünſchen. 

Die Zivil- und Militärbehörden laj- 
fen den in Hong Kong befindlichen 
Eirto Lopez ſcharf überwachen, da fie 
feine dortige Ankunft als eine Quelle 
der Gefahr erachten. 

Die Philippinen-Rommilfion hat 
eine Berfügung erlaffen, laut welcher 
fein Berdächtiger landen darf, ohne erft 
den Zreueid geleiftet zu haben. Die 
Strafe für das Brechen diejes Eides 
befteht in zweijähriger Gefängnishaft. 

Der Zeifun, der diefe Tage über 
Manila Hinzog, war der ſchlimmſte jeit 
zwanzig Jahren. Der Schifffahrt 
murde großer Schaden zugefügt und 
viele Eingeborene verloren ihr Leben. 





Maflacre auf Samar. 

Manila, 18. Okt. — Fünfhundert 
Bolomänner griffen eine 46 Mann 
ſtarke Abteilung des 9. Jnfanterie-Re- 
giments bei Bangajon am Gandara- 
Fluſſe auf der Inſel Samar an. Auf 
amerikfaniicher Seite waren zehn Tote 
und ſechs Verwundete. Der Reft der 
Kompagnie traf noch rechtzeitig ein, 
um ein weiteres Abſchlachten unſerer 
Leute zu verhindern. Der Feind 
wurde zurückgeſchlagen. Er ließ mehr 
als hundert Tote auf dem Plage. 

Man glaubt, daß der Feind fih nur 
zurüdgezogen habe, um Berftärtungen 
zu erwarten. Sobald die Nachricht 
bon dem Treffen in Gatbalogan an— 
langte, wurden zwei Kanonenboote 
nad dem Schauplaße des Kampfes ab- 
gelandt. Der General Smith führt 
perlönlich die Erpedition. 


Wafhington, D. E., 18. Ott.— 
Das Kriegsamt erhielt heute nachmit- 
tag folgende kurze Kabel» Depeiche des 
Generals Chaffee über das Gefecht vom 
Mittwochabend, in welches Zeile des 
9, Infanterie » Regiments verwidelt 
waren: 

„Manila, 18. Okt. — An den Ge: 
neral:Adjutanten Gorbin in Wajhing- 
ton. Sechsundvierzig Mann der Kom- 
pagnie „E“ des 9. Regiments der U. 
©. = Infanterie, Kommandant Ober: 
lieutenant George W. Wallace, welche 
im unteren Gandaru, Samar, ftatio: 





Es ift fein Schwindel. 


Vor einiger Zeit jchrieb ein Mann an 
Dr. Puſcheck und bat um ein Verzeichnis 
feiner Mittel, was ihm auch jofort zuge- 
fandt wurde. Dann ließ er fich auch Mit- 
tel kommen und nach Verbrauch derjelben 
bedantte er fich und fchrieb, wie er jchon 
Öfters Zeitungs-Anzeigen von Heilmitteln 
beantwortet, aber biejelben in der Regel 
als Schwindel befunden habe — daß e8 ihn 
aber jehr freue in Dr. Puſcheck einen tüch- 
tigen ehrlichen Mann gefunden zu Haben, 
der wirklich das thue und Halte, was in 
der Zeitung angezeigt ſei. Er habe erft 
nicht geglaubt, daß der Rat frei jei — und 
die Mittel jo wirkſam. Jetzt fann er den 
Doktor und die Mittel jedoch auf das 
berzlichite empfehlen. 


niert waren, wurden am 16. Oftober 
von 400 Bolo: Leuten angegriffen. Wir 
hatten 10 Tote; ſechs find verwundet. 
Die Namen find hier no nicht bekannt. 
Der Feind ließ 81 Tote auf dem Ge- 
fechtsfelde zurüd und wurde zurüdge- 
trieben. (Gez.) Chaffee.“ 


Manila, 20. Oktober. — Infolge 
der Wachſamkeit des Lieutenants Tho— 
mad M. Baines jr. vom 9. Infantrie⸗ 
Regiment ift ein weiteres Maflacre 
amerilanifher Truppen dur Inſur—⸗ 
genten verhütet worden. Es ſcheint, 
daß Lieutenant Baines den Plan ent- 
dedte, das Gefängnis in Garbiga auf 
der Inſel Samar dur ein in der 
Mauer angebradtes Loch mit Bolo- 
männern zu füllen, dann die Wade 
und ſchließlich die Garnifon niederzu- 
mepeln. Es wurde feftgeftellt, daß der 
Urheber diejes, Planes ein Priefter und 
der Präfident der Provinz find. Beide 
befinden ſich jest nebft anderen her- 
borragenden Perſonen im Gefängnis. 
Aehnliche Verſchwörungen find in 
Bambujan und anderen Punkten auf 
Samar entdedt worden. Auch in Ber- 
bindung mit diefen Anjchlägen wurden 
eine Anzahl Perſonen verhaftet. 

Es werden jebt eiligft Verſtärkun— 
gen nah Samar gejandt. Auf dem 
Kreuzer „New Vork’‘ find bereits 330 
Marinefoldaten nad der Inſel abge» 
fahren und zwei Bataillone des 12, 


Apnfanterie= Regiment? folgen ohne 
Verzug. 
Amerikaniſche Offiziere, die aus 


Provinzen, die man für pacifiziert 
hielt, in Manila angelommen find, 
melden, daß die neulihen Schlappen 
der Amerikaner mit Windeseile in je— 
nen Provinzen befannt wurden. 


Die Truppen auf Samar find auf 
weitere Kämpfe gefaßt. Es ſollen jegt 
außerordentlide Anfirengungen ge= 
macht werden, den dortigen Inſurgen— 
tenführer General Lukban gefangen zu 
nehmen. Bereits haben die Operatio- 
nen zu diefem Zmede begonnen. 


Der General Lucana, der fih im 
legten Mai den Amerikanern ergab, 
bat fi) bei dem General Chaffee be- 
ſchwert, daß die Bedingungen, unter 
denen er und feine Leute fich feiner Zeit 
ergaben, nicht rejpektiert werden. Er 
wies ein Dokument vor, dad von ihm 
und dem General Funfton unterfchrie- 
ben ift, in weldem ihm und feinen 
Leuten Straflofigteit für alle früher 
begangenen allfälligen Berlegungen der 
Geſetze der Kriegsführung zugefichert 
wird. Seit dieſes Dokument ausge- 
fertigt wurde, find mehrere Offiziere 
Qucanas wegen Tötung amerikaniſcher 
Dffiziere zum Tode verurteilt worden. 
General Funfton jagt, daß bei der Ue— 
bergabe er dem General Zacuna münd« 
(ich zu verftehen gegeben habe, daß das 
Töten von amerikaniſchen Gefangenen 
nicht unter die Beitimmungen des Do- 
fuments fomme. KLacuna giebt zu, 
daß etwas Derartige? beiproden wur— 
de, behauptet aber, daß betreffs diejer 
Angelegenheit kein |pezielles Abtommen 
getroffen wurde und verlangt daher, 
daß das fchriftlihe Abkommen gelten 
fol. 





Frankreich. 
Toulon, 15. Ott.— Als der Graf 
de la Baulr heute von feiner verfehl- 
ten Luftfahrt über das Mittelländijche 
Meer bier eintraf, entihuldigte er das 
Miklingen feines Verſuchs damit, daß 
das Wetter geftern nicht günftig genug 
für die Fahrt geweſen jei. Ein fteifer 
Oftwind habe den Ballon beftändig der 
fpanifhen Küfte zu getrieben und es 
babe außerdem ftarf geregnet. Man 
babe nebftvem das Licht des St. Lau— 
renter Yeuchtturms wahrgenommen und 
befürdtet, ans Ufer getrieben zu wer: 
den. Die Fahrt fei aus diefem Grunde 
aufgegeben worden, und man babe 
dem Kreuzer „Du Chayla“, welcher 








den Ballon begleitete, ſignaliſiert, daß 
man an Bord genommen werden wolle. 
Der Ballon habe beim Abſtieg nur ſehr 
unbedeutenden Schaden gelitten und 
die Paſſagiere ſowie die phyſikaliſchen 
Inſtrumente ſeien ohne Schaden davon- 
gefommen. Die Reife nahm im gan- 
zen 42 Stunden in Anſpruch. 





Afghaniftan. 

Simla, 15. Okt. — In Afghani- 
ftan ift alles ruhig. Beim Begräbnis 
des verftorbenen Emird erklärte der 
erfte Kadi, daß der Berftorbene nicht 
begraben werden könne, bevor nicht der 
neue Kadi die Nachfolge angetreten 
babe. Er wand darauf den Turban 
um Habib Ullahs Haupt und begrüßte 
ihn als Emir. Dieſer erklärte in einer 
Anſprache, daß er das Reich jeines Va— 
ter3 ungejmälert erhalten und mit 
Großbritannien in Freundſchaft leben 
wolle. 


Simla, 15. Olt.— Der Bizekönig, 
Lord Eurzon of Kedlefton, hat den 
neuen Emir von Afghaniſtan aner- 
fannt und ihm das Beileid und die 
Glückwünſche des Königs Edward über- 
mittelt. 





Großbritannien. 

2ondon, 20. Okt. — Es ift feine 
Kleinigkeit, Nachrichten über den Krieg 
in Südafrika zu befommen. Aber jo 
mager die Nachrichten auch find, das 
geht doc) daraus hervor, daß Gen. 
Botha, der Oberbefehlähaber der Bu- 
ren, wieder einmal entwijcht ift, und 
daß in der Kapkolonie General French 
nicht3 weiter bezwedt hat, als die Bu- 
ren auf dem Trab zu halten. Und in 
England nimmt die Erbitterung zu, 
und es vergeht faum ein Tag ohne ei- 
nen bitteren, grimmigen Angriff auf 
das Kriegsamt. Namentlich richtet ſich 
auch die Kritif gegen die Unterrod3- 
Wirtſchaft bei Bejegung von militäri- 
ſchen Stellen. Belonders laut find die 
Stimmen gegen jolde Mißwirtſchaft 
geworden, jeitdem ein Habinettsminifter 
in einer Berfammlung feiner eigenen 
Partei erklärt hat: „Wir müfjen dem 
Syſtem ein Ende maden, wonach Ge- 
ſellſchaftsdamen bei den Beförderungen 
ein Wort zu reden haben.‘ Dieje Er- 
Härung kam gerade, nachdem der 
Kriegsfelretär Brodrid einen Brief, der 
den Zuftand der Armee daheim und in 
der Ferne in den rofigften Farben ge- 
j&ilvert hatte, und welcher aud vor- 
übergehend beruhigend gewirkt Hatte. 





Argentinien. 

Buenos Ayres, 18. DH. — 
Schon im April proteftierte die Regie- 
rung gegen den Bau von Straßen und 
Brüden, die Chile in dem von beiden 
Republiten beanfprudten Territorium 
anlegt. Die Chilenen dagegen behaup- 
ten, daß die argentiniſchen Truppen 
Serra Palique bei Ultima Esperanza 
bejegt haben, das ebenfalls in jenem 
Gebiete liegt. 





Leipzig, 20. Oft. — Der geitern 
bier eröffnete Kongreß, deſſen Zwed es 
ift, Mittel und Wege zur Befeitigung 
des Duellunfugs zu finden, hat ein 
Komitee ernannt, deſſen Aufgabe es 
ift, eine energijche Agitation gegen das 
Duellieren zu entfachen. Dem Komitee 
gehöre der Prinz an. In der heuti- 
gen Sigung wurde au die Hoffnung 
ausgeiproden, daß Kaiſer Wilhelm die 
Bewegung unterjtügen werde. 





Noch nie dageweſen. 

Anderjon, Ymd., 20. Dt. — 
Zum erften Male in der Gejchichte des 
amer. Eiſenbahnweſens hat fi der 
Tall ereignet, daß der Betrieb einer 
Eifenbahn unter dem Cooperativplan 
erfolgt. Die betreffende Eifenbahn ift 
die Chicago und Southeaftern. Bor 
18 Zagen ftreiften die Angeftellten der 
Bahn, weil ihnen ihr rüdjtändiger 


zur Wiederaufnahme der Arbeit zu be 





Lohn nicht ausbezahlt wurde. Die Ge— 
ſellſchaft verfuchte ihr Beftes, die Leute 


wegen, aber ohne Erfolg. Die Ange- 
ftellten beftanden auf der Auszahlung 
ihres rüdftändigen Lohnes ala Bedin- 
gung der Wiederaufnahme der Arbeit. 
Da die Gefelichaft aber fein Geld zur 
Verfügung bat, jo machte fie den 
Streitern den Vorſchlag, einen Schatz⸗ 
meifter aus ihrer Mitte zu ernennen 
und dann die Bahn wieder in Betrieb 
zu fegen. Jeder Gent deö zu berein- 
nabmenden Geldes foll zur Bezahlung 
der rüdftändigen Gehälter verwendet 
werden. Die Streiler nahmen Diele 
Bedingung an, und geftern nadhmittag 
wurde der Bahnbetrieb wieder aufge- 
nommen. Der befannte Chicagoer 
Rechtsanwalt Harıy Crawford ift der 
Haupteigentümer der Bahn. 
(Ill. Staatzt.) 





California⸗regon⸗Erkurſionen 


alle Tage im Jahre, Die Chicago, Union 
Pacific and Northweſtern Line läßt durch. 
laufende Bullman- und Touriften- Schlaf- 
wagen erfter Klafje täglich nach Punkten in 
California und Dregon gehen. Perſönlich 
geleitete Exkurſionen von Chicago nad) 
San Francisco, 208 Angeles und Portland 
gehen Dienstagd und Donnerstags ab. 
Billigfte Fahrraten. Kürzefte Zeit auf der 
Reiſe. Schünfte Scenerie. Man erfundige 
fih beim nächjten Tidetagenten, oder 
ichreibe an 
A.H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 


Eine Danferftattung und ein guter 
Nat. 

Fairfar, ©. D. 
Sch muß meinen innigften Dank abftat- 
ten für bie Wunder-Medizin, Dr. Pu- 
ſchecks Frauenkrankheiten⸗Kur. Gleich nach 
Anfang des Gebrauchs fühlte meine Frau 
ſchon Bejlerung. Bor dem Gebrauch 
mußte fie bald jeden Nachmittag im Bett 
liegen und hatte furchtbare Schmerzen, 
aber jegt kann fie alle Hausarbeit wieder 
bejorgen. Sch werde auch jedem Leiden- 
den Puſchecks Kuren empfehlen ; denn dieſe 
Medizin ift die billigfte und wirkſamſte. 
Sn allen anderen Kranfheitsfällen, die in 
meiner Familie vorfallen, werde ich mich 
immer an Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey, 

Chicago, wenden. Fr. Buſchmeyer. 


Die beivundernswerte Ausdauer 


aller Rheumatismus - Leidenden, welche 
an einer ernfthaften Form von Rheu— 
matismus leiden, ift geradezu unvergleich- 
lich in fchmerzhafter Krankheit. Man 
ftelle fich vor, Jahre beitändigen Kampfes 
gegen dieje Kranfeit, mit bloß geringen 
Beiträumen von Linderung. Es iſt de3- 
halb ganz natürlich, daß jolche Leidende, 
nachdem fie jchließlich geheilt find, Briefe 
fchreiben, um die Thatfache zu beftätigen. 
Solch ein Schreiben wie nachſtehendes be- 
weiſt die hohe Anerkennung, in welcher 
„Sloria Tonic” gehalten wird. Es ift von 
Herrn Karl Morik, einem höchſt achtba- 
ren Manne von Vroſſe, Nebr., welcher 
wie folgt berichtet: „Der Wahrheit die 
Ehre! Meine Frau, welche 52 Jahre mit 
Nheumatismus behaftet war und im 67. 
Lebensjahre fteht, ift durch „Gloria Tonic“ 
geheilt worden, nachdem alle anderen an- 
gewandten Mittel fehlichlugen.“ Solche 
von unjeren Lejern, welche mit diejer 
ſchrecklichen Krankheit behaftet, jollten 
von Herrn Smiths Anzeige, welche jchon 
jeit Jahren in diejem Blatte erjcheint, 
gebührende Notiz nehmen. Er verjendet 
ein Probe-Paket frei. Seine vollitändige 
Adreſſe ift: John A. Smith, 1478 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 





Haare fpalten macht Kranfe nicht ge- 
fund ; aber Forni’3 Alpenkräuter Blutbe- 
leber will, wenn die Doktoren mit demijel- 
ben fertig find. Herr Hermann Lehaus 
in Southmayd, Teras, jpricht aus eigener 
Erfahrung: „Sch war 32 Jahre alt, über 
jech® Fuß groß und wog 184 Pfund als 
mich im Herbſt 1897 ein ſchweres Fieber 
befiel. Ich jchickte nach dem beiten Doktor 
in Honey Grove, wir haben derer 23 in 
ber Nachbarjchaft.. Er behandelte mich 
drei Wochen, aber ich wurde immer 
ſchlimmer. Ein zweiter Arzt wurde hin- 
zugezogen und fie jpalteten Haar über den 
Gang meiner Krankheit. Sch wurde in- 
deſſen jo elend, daß ich mich faum mehr 
flüfternd verftändlich machen konnte. 
Meine Angehörigen und Freunde glaub» 
ten ich wäre nicht mehr zu retten und die 


Das Refte für die 
Derdauung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen — gelunben 
10 er werdet es. Haltet 


bi td trant 
a Yerlnant 3 u je gejund. Gewalt, tn 
von mineraltichem Huengiit, dit gefährlich, 
den Berdaus 


tldefte, leichtefte, vollto 
ungstanal offen und Tem au Halten, If der Gebrauch von 


CANDY 
CATHARTIC 





Eht fie wie Candy. 

Singeneten, ſchmackhaft, wir kſam. Se Erfolg, macht nie 
kranf oder ſchwach ——— teine Schmerzen. 10, 25 und 
50 Cents per sb Schreibt wegen freier Probe und mes 
en über Gejundbeit. 
weile: 


483 
STERLING REMEDY CO., CHICAGO oder NEW YORK. 
Zaltet euer Blut rein, 





Sch ließ mir in meinem traurigen Bu- 
ftande die Zeitungen vorlejen und hörte 
da aus der „Rundjchau” über Forni’3 Al« 
penfräuter Blutbeleber. Ich ließ welchen 
fommen. Und das war in ber That mein 
Heilmittel, da es mir wieder zu meiner 
Gejundheit verhalf und jeitdem gebrau«- 
chen wir dieje Medizin und find dankbar 
für ihre Wohlthaten.“ 





Schnelljüge nad Norden 

auf der Chicago & Northmweitern Bahn 
gehen täglich von Chicago ab nach Mil. 
mwaufee, Madijon, Green Bay, Fond bu 
Lac, Oſhkoſh, Appleton, Escanaba, Iſh— 
peming, Marquette, Ajhland, St. Paul, 
Minneapolis und Duluth und nach allen 
Punkten in Wisconfin und im Rupferge- 
biet. Kürzeſte Zeit. Durch das malerifche 
Wisconfin. Unübertroffene Bedienung. 
Das Beite von allem. Wegen Ticets, 
Fahrpreiien und voller Auskunft wende 
man ſich an den nächjten Ticfetagenten, 
oder jchreibe an 


A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 


Marktbericht. 


Getreidemarft. 








Freitag, den 18. Oktober 1901. 
Ghicago, ZU. 


Caſh. 
Weizen, No. 2 rot 






Mo.s rot... 702 ⸗ 
Korn, NO. 2.... re: zes 
ee Ve 57 — 
A ER m 





Minneapolis, Minn, 
Caſh. 

















Weizen, No. 2 norbl........... 665 — 
Mehl, Second Batent3.............. 
Duluth, Minn, 
Weizen, No. 2 NÖLdl...e.ueen screen 664 — 
Kanlas City, Mo, 

Caſh. 

Weizen, BI BE: 

e ID: MORE sueessesemässtessee 1 
Korn, No.2 gem Caſh .. 584— 59 
Safer, NO. 3 WORR.sssssesnnesaesee: 384 — 

Viehbmartt, 
Chicago, IM, 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............ $5.35—5.85 
Kühe, mittelmäßige............... 3.10—4 60 
Kälber, beſte ........... 5.75—6.25 
Schweine. _ 
Befte und ordinäre von mehr als 
245 Bid. Durchichnittsgemicht 
$6.40—6.60 
Do. durcheinander........... 2.75—5.40 
Kanfas Eity, Mo, 
Rindvieh. 
Stiere, einheimiſche............ 5.00 —6.40 
Tezad-Stiere Kersannss sen iO 
Schmeıne. 
D . 6.35—6.45 





Perſonen, vie als Agenten für die 
Rundſchau in Ru’ land fungieren möch— 
ten, find gebeten, fi) zu melden. Bis 
jegt haben fich gemeldet: 

Peter Jantzen, Gnadenfeld. 
H. Borm, Chortitz. 
Jakob Enns, Sofiewsky Sawod. 
Isaak Born, Lichtfelde. 
Peter Rogalsky, Nikolajewka 
(Memrik). 
Heinrich Plett, Alexanderfeld 
(Sogradofka). 
P. Kroecker, Wassiljewka, St. 
Barwenkawo. 
Alexander Stieda, Riga. 
Johann Nickel, New York, Gouv. 
Ekaterinoslaw. 
Heinrich Thiessen, Melitopol. 





Geld! Gel! 

Auf Land in unjerm County und angrenzend, fün« 
nen wir ſchnell und jo billig wie jonftwo Geld lies 
fern, Freiheit jährlıhe Zahlungen zu machen. Pa- 
piere werden bei uns gemadt, und das Geld am 
ſelben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut ift. 
Spredt vor. Achtungsvoll 





Herren Doktoren ſchüttelten die Köpfe. 


THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. H. Dickman, Casbier. 
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Alennonitiſche Rundſchau. 


23 Okt. 1901. 








Man vergeſſe nicht, daß gegen 
Diphtheria, Group, 
Hals-u. Lungenleiden, 
Erkältungen 


die berühmte Hienfong Eſſenz 
(Grüne Tropfen) ein jolch äu«- 
Berft wirffames Mittel ift und 
halten Sie fich dieſelbe daher 
ftet3 im Haufe. Einzelne Fla— 
ichen werden gegen Einjendung 
50 Gent? und $1.00 | Dr. @. Milbrandt, 

zugejandt. | Großwell, Mid. 


WHlontana. 

20,000 Acres auögejuchtes Farmland zu 
verfaufen. Sichere Ernten jedes Jahr— 
feine Dürre. Hohe Preiie für Produfte. 
Günftige Bedingungen. An gute Pächter 
würden wir vielleicht verpachten. 

D. A. RICHARDSON, 
Great Falls, Montana. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, fowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Deefier, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy BDrüfen-An- 
ſchwellung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß. Nervenlei» 
den. Ruſſiſche Katarrh Kur 50 Et3. per Poft verjandt, 
Nerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 








von 25, 


portofrei 





Von Europa nad) Amrikal 


Sicher, billig und bequem! 


Wenn Ihr für Eure Freunde in Rußland oder 
Deutihland Freikarten faufen wollt und dabei Geld 
fparen möchtet, fragt ber mır an wegen niedrigiter 
Preife für Einwanderer, ehe Jhr anderswo Schiffskar— 
ten kauft. Auskunft wird frei und gerne erteilt von 


CORN. EPP, Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada, 


Agenten unter günſtigſten Be- 
dingungen gejucht. 
Bu beziehen von der 
KNORR MEDICAL CO.. 
613 fourteenth Ave, 
DETROIT, MICH. 


SARHRE EBENE BEDNTDEDAHRREIR 
Hervorragende Neuheit! 


Dolks - Univerfal- 
Lexikon. 


Ein Nachſchlage- und Belehrungsbuch für 
alle fälle und Lagen des täglichen Lebens. 








— N 


Unter Mitwirkung von Fachgelehrten herausgegeben von Dr. phil. 
E. Dennert. Lexikon-Oktav-Format. In reichem Original— 
halbfranzband. Umfang 2624 Spalten, 24 Karten, 44 Tafeln, 
darunter 6 folorierte, 670 Tertiluftrationen. 

0 





Einzigſtes Konverjations:Lerifon, melhes auf dem Boden der 
chriſtlichen Weltanihauung fteht und zu jeinen Mitarbeitern viele 
der bedeutendſten deutichen evangeliichen Theologen zählt. 


Portofrei an irgend eine Adreſſe . . . . . . . . 85.00. 
Zu beziehen durch die 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, IND. 


BERBERE RESKEE EIBIEIRIENENBHRUENENSIRNEN 
Der befte Arzt auf Erden, 


Der beſte und zuverläſſigſte Arzt ber 
Gegenwart und Zukunft, ift und bleibt 
nach Ausiprache vieler Nerzte und Geheil- 
tender Schaefer’jche Heilapparat. 
Jeder, Mann, rau oder Kind kann hier- 
mit jein eigener Arzt werden, ohne Apo« 
theferlatein u. Patentgeheimnisfrämerei. 
Warum noch länger leiden, wenn die Hilfe 
lo nahe liegt? Warum immer den bittern 
Trank hinunterwürgen, welcher doch nichts 
hilft? Der ſtumme Schaefer'ſche Arzt hilft 
ſtets, und heilt jede Krankheit. 


Zeugniſſe. 


Seit 4 Jahren litt ih am Knochenfraß, der Schae—⸗ 
fer’iche Heilapparat heilte mid. 
Henry Wagner, Vreſton, Ont. 
Der Schaefer'ſche App. heilte meine Frau von Neu« 
ralgia des Magens, Herzklopfen pr Frauenleiden. 
G. J. Dob ler Freeman, ©. Dat 
Der S. App. heilte mich von Spermatorrhoe, Bla⸗ 
ſenleiden und Sa une Guſtav Schüß- 
ler, 93 Smith St, Buffalo, N.? 
Der ©. App. heilte mi don Sciaticas —— nachdem alle Aerzte J helfen konnten. 
Gonrad Fudmwig 53 Woeppel St., Buffalo, N. 9. 
Ih kann die © . Apparate allen Kranten —* empfehlen, dem er heilte meine Tochter von einem ſchwe⸗ 
ren Leiden. W U Dabite Luth. Paftor, Reſerve. N. 9. 
Für Aſthma und Herzleiden giebt «8 fein heſſzres Htittel als den Schaefer'ſchen Apparat, denn er half 
DB. Stendt3, 73 William St. Buffalo, N.) 
Das bejte Mittel für Magenfatarrh, Hals» und Kopftatarrh jowie für Herzſchwäche, ift der S, Appa— 
Obne denselben würde ich ſchon längft begraben jein, denn fein Arzt fonnte mir helfen. Würde feıne 
James Reagan, Präfident der 
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mir. 


5100 für den App. nehmen, wenn ich feinen andern befommen könnte. 
Reagan Great:Bar Co. BIN. Front St., Philadelphia Pa. 

Sprechen dieje Zeugniſſe nicht für den Wert der S. Apparate? Kann irgend ein Mediziner ähnliche Au: 
ren aufweiien? Wenn frant, und fein Arzt unt Apotheker dir helfen kann, dann jchreibe mit Angabe deines 
Leidens an, Prof. GEO. SCHAEFER, M.E. 315 Madison St., Buffalo, N. Y. „Sei dein eigener 


Arzt.” 





Entlang der Strecke 


— : der — 


Southern Eiſenbahn 


——: und der — 


Klobile & Obio-Bahn 


giebt es viele brauchbare Ländereien für Anfiedler. Verbeſſerte und untulti- 
dierte armen oder große Stüde Land, die fi zur Gründung von Kolonien 
eignen. Diele Ländereien find billig und hoch gelegen und befigen ein gutes 
Klima. Guter Boden, genügend gutes Wafler, die beiten Märkte, unübertreff- 
liche Berfandvorteile, gaftfreundlihe Nachbarn. Um Lefeftoff, der auf Er- 
ſuchen frei zu haben ift, wende man fi an die Umterzeichneten. 
M. V. RICHARDS, W. L. HENDERSON, Agent, 
LAND AND INDUSTRIAL AGENT, LAND AND INDUSTRIAL DEPT., 
WASHINGTON, D. C. Chemital Bldg., St. Louis, Mo, 
oder 
J. F. OLSEN, Agent, 
Land and Industrial Department, 
225 Dearborn St., Chicago. 





Großartige Ernten 


werden erzielt entlang ber Strede der 


Great 


Rock Island 
Roufe 


in Nebraska, Kanſas und 


Oklahoma. 


Genügend gutes, billiges Land iſt in den 
Diſtrikten, wo man ergiebige Ernten er— 
zielt, nahe bei Stationen der Great Rock 
Island Route, zu haben; e3 find jomit 
die Vorteile der befiedelten Gegenden und 
ausgezeichnete Gelegenheiten, die Märkte 
zu erreichen, vorhanden. 


Biele Erkurfionen für Heimftättes 
Suchende 
gehen nach jenen Diſtrikten zu ſo niedrigen 
Fahrpreiſen, daß es ſich lohnt, die Sache 
zu unterſuchen. 

Man ſchreibe um den “Western Trail”, 
eine vierteljährliche Ausgabe, welche die 
Thatjachen in Bezug auf die Karmgelegen- 
beiten im Welten und Südweſten bejchreibt. 
Auf ein Jahr frei zugejandt. 

John Sebastian, G.P. A,, Chicago, Ill. 


Verlangt. Bertäufen 
um einen Vorrat von außgefuchten 
Baummaren zu verfaufen. Arbeit 
bejtändig und bejondere Veraniaſſung für 
die rechten Perſonen. Alle Ware garan- 
tiert. Man ſchreibe fofort um Bedingungen 
und fichere fich eine gute Beſchäftigung ir 
den Herbjt und Winter. Man adrejfiere 
THE HAWKS NURSERY COMPANY, 
Milwaukee, Wis. 





>> > > > >> >> >. 
| von Europa 


| nay Amerika. 
Billig! Schnell! Bequem! 
Wer ſeinen Verwandten in Deutjch- 
land, Rußland, Defterreich, Ungarn, 
oder der Schweiz Schiffsfarten zu 
jenden gedenkt und dabei Geld er- 
fparen will, der wende fich in deut— 
ſcher Sprache für freie Auskunft an 
die alte bewährte deutſche General- 
Schiff3-Agentur von 
©. F. Wenham, 
General:Dffice für die Nordweſtl. Staaten, 
311 Nicollet Ave., 
Minneapolis, Minn. 
ober 
C. F. Wenham, General-Agent, 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. 


<< >. , > a. pp a. >. no 


Wunfchumf Hläge. 


Hochelegant, 

im Handel bekannt unter No. 20, 21, 
22, 23, 24 u. 25 zum Preiſe von 25 
Gent das Dutzend portofrei. 

No. 10 zu $1.00 per Dutzend, porto- 
frei. 

No. 15 $1.50 per Dugend, portofrei. 

Ein Brobepatet, enthaltend je einen 
Umſchlag von oben angeführten zwölf 
Sorten, wird auf Verlangen an irgend 
eine Adrefje in den Ber. Staaten und 
Canada für 30 Cents, portofrei ge— 
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ſchickt. 


Wir empfehlen den Herrn Lehrern 


ganz beſonders die erftgenannten Um: | — 


ſchläge, No. 20 bis 25 zu 25 Cents per 
Dugend. Schönere Umſchläge kann 
man für jo wenig Geld in unjerem 
Lande nicht laufen. Solde Umſchläge 
fann auch der Lehrer kaufen, der nur 
8200 bis 8300 im Jahr verdient. Zu 
beziehen durch 
MENnNnonNITE PuBLisHInG Co., 
Elkhart, Ind. 





allen —— Fü ällen 
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ert Dir Rath und 
—R— an ze 


Seamatiämek 
Veriiun, alle. Haul:, Klul: und 
Leber: Krantheiten 


Kopfweh, Blutarmuth, Bleichſucht. Scrofeln, Malaria u. 
werden leicht und ſchnell mit Puſcheck's Bert Pe gehe 
reis 


Erfältungs: Nur, re 
Frauen - Sranktheiten - Kur 


für alle Frauenleiden, $1.00. 


Tonie und Nerven: Mittel 


für Schwäche, Herz und Nervenleiden, 50 Cents. 
Aller brieflider Rath frei. 


Dr. C. PUSCHECK, 1619 Diversey, Chicago. 


* 


ſchreibe an 














Dr Pufcheet empfängt — Brief 
und ſchickt Rath und Arznei. 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 

Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars en fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


GnI6ago & Nortn-Western Rallwau. 











———— 


Homes In T ne South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 

















offers the best inducements. FREE reclining chair care 
are carried on night trains. Parlor cars on day traina. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent om application. 


W.C.RINEARSON, G.P. A., Cincinnati, Ohio, 
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Einziı gartiges Hervorragendes Werk 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 
Staunens wert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca, 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierte Weilgeſchichle 


von FH, SECKLER. 


Reich illuftriertes voltstümlihes Pradiwert mit mehr 
als 300 Jluftrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Meij- 
ter aller Zeiten und Ränder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ꝛc. 


Ein Wert, das fi den Beifall der gefamten hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß-Oktav-Format, jolider Glanzlein-Brachtband mit Goldprei- 
und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches u 7 3 
einſte 


ſun 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud « Beilagen. 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei, 


Diefe einzigartige Weltgeichichte, die vom Kriftlihen Standpunkte in friiher, ferni- 
ger, volkstümlicher und feffelnder Sprade geidrieben ift, zeichnet fi dur ein gründ⸗ 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfigtlihe Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Pelehrung, jondern auch zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderfhmud, 
bejonder® in lebenswahren Porträts nad den befien gleichzeitigen Aufnalmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzügliden und genauen Nachbildungen biftoriih getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereigniffe der Geſchichte nach Gemälden der herborrogendfien Meifter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reichhaltig und glänzend audgeftattete Prachtwerf 


zu einem rechten 
Hausbuch für jede Familie, 


und follte basjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
gang ze und bald ein Lieblingsbuc des deutſchen Bolfes 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 





